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Der Urmensch als Androgyn.
Von Ernst Ludwig ch

Wigsbaden‚ dolfsallee

Vorbemerkung.
Die Anregung vorliegender religionsgeschichtlicher Untersuchung

verdanke ich Ernst CNZ (ın Marburg Lahn), der miıch be1 (SO-
legenheıt se1ıner Beschäftigung mı1ıt Böhme nach den relig1ons-
geschichtlichen Zusammenhängen des androgynen Urmenschen Iragte.
Er hat IMır se1n uf die Urkirche und teilweise auch autf den (snostiz1s-
IINUuS bezügliches Material überlassen, wofür iıch ihm dieser Stelle
herzlich danke habe aut S. 9 und 25 meıner Arbeit verwertel,
WI1€E ich miıch auch für Jakob Böhme 30) ausdrücklich uf ihn beziehe,
€es übrıge beruht auf eigener Forschung. Dıe ] ıteratur ıst ent-

sprechenden Orte angegeben. Das Buch VO  b Halley des FHontaılnes, La
notion d’androgynie, Parıs 1958, konnte ich M1r SCn des evisen-
gesetizes noch nıcht beschaffen und £ND! hler als Ergänzung ZU
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Ernst Ludwig

Plato aßt 1ın seınem 5Symposion en Sokrates halb 1

Ernst, halb 1mM Scherz davon sprechen, daß vo  - alters TEL
Geschlechter der Menschen, TIUNTERSWCHUN/EN  Der Urmensch als Androgyn.  Von Ernst Ludwig Dietrich,  Wigsbaden‚ Adolfsallee 45.  Vorbemerkung.  Die Anregung zu vorliegender religionsgeschichtlicher Untersuchung  verdanke ich Ernst Benz (in Marburg a. d. Lahn), der mich bei Ge-  Jegenheit seiner Beschäftigung mit Jakob Böhme nach den religions-  geschichtlichen Zusammenhängen des androgynen Urmenschen fragte.  Er hat mir sein auf die Urkirche und teilweise auch auf den Gnostizis-  mus bezügliches Material überlassen, wofür ich ihm an dieser Stelle  herzlich danke. Ich habe es auf S.9 und 25 meiner Arbeit verwertet,  wie ich mich auch für’ Jakob Böhme (S. 30) ausdrücklich auf ihn beziehe,  Alles übrige beruht auf eigener Forschung. Die Literatur ist am ent-  sprechenden Orte angegeben. Das Buch von Halley des Fontaines, La  notion d’androgynie, Paris 1938, konnte ich mir wegen des Devisen-  gesetzes noch nicht beschaffen und nenne es hier als Ergänzung zum  Literaturverzeichnis.  Wiesbaden, im April 1939.  Ernst Ludwig Dietrich.  I  Plato läßt in seinem Symposion*!) den Sokrates halb im  Ernst, halb im Scherz davon sprechen, daß es vor alters drei  Geschlechter der Menschen, tpia ... YEvn Tüv dvOpwTWwV, gegeben  habe: das männliche, das weibliche „und das dritte, das an  diesen beiden gemeinsam teilhatte, von dem jetzt (nur noch)  der Name geblieben, während es selber verschwunden ist“. Es ist  das mannweibliche Geschlecht, &vöp6yuvov yEvoc, eine Be-  zeichnung, die man zur Zeit des Sokrates nur noch als Schimpf-  wort gebraucht. Sokrates beschreibt die Gestalt dieses urzeitlichen  Doppelwesens genauer: „es war rund, mit einem Rücken und  Rippen ringsum, vier Händen und den Händen entspred1€nden_  1) 189 e, ed. Hermann (1866) IL, 160.  3/4.  20  Ztschr. f. Kı=G. LVII.YEvn TWV AVORWUTWV, gegeben
habe das männliche, das weibliche „und das dritte, das
diesen beiden geme1ınsam teilhatte, VOo dem Jetz (nur noch)
der Name geblieben, während selber verschwunden ist  .. Es ist
das {} Geschlecht, AVÖpOYUVOV YEVOG, eine Be-
zeichnung, die S Zeit des Sokrates 1U  b noch als Schimp{-
wort gebraucht. Sokrates beschreibt die Gestalt dieses urzeitlichen
Doppelwesens SECHNAUCT:; .. Nar rund, mıt einem Rücken und
Rippen ringsum, vier Händen und den Händen entspred1enden_

1) 189 C ed ermann (1866) 1 160

3/4tschr. Kın
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Beinen, Zzwel esichtern auf kreisförmigem Hals, überall yleich
mıt eın Kop(fC, bei Z7wWwel entgegengesetzt befindlichen (G6=-

sichtern, 1er Ohren. zweil Geschlechtsteilen nd allem übrigen,
w1e s ohl elNer AaUuSs em Vorstehenden vergleichsweise schließen
annn  .. Seine Fortbewegung besteht 1mMm Purzelbaum der Rad-
schlagen, KUßBLOTAV KUKAW wiıll rTasch von der Stelle kommen,

überschlägt sıch mıt seinen acht Gliedmaßen. |Dieser Andro-
SVYD des 5Symposion ıst also eın Kinzelwesen, bevölkert als
eıne sonderbare Spezies Mensch, besser Übermensch, die urzeıt-
liche Welt Die Androgyne der Urzeit; heißt CS dort weıter.,
vo. großer Stärke, hatten hohe edanken (T OpPOVNUATA UEYANAO)
un: griffen die (oötter Die Giganten tOs un Ephial-
tes, die Söhne der Iphimedeia nd des Poseidon WAarTren Andro-
ZVYDC., eus schnitt schließlich die Androgyne offenbar Al  N

Abwehr In Z7wel Teile } Nur ein1ge ließ übrig, den
einstigen Zustand eriınnern womıt Sokrates die Abnormi-
aten der Geschlechtsbildung ıIn der gegenwärtıgen Welt meınt.

AÄAus der sokratischen Beschreibung geht hervor, daß WIT
1er mıt einem Mythos tun haben Die Androgyne leben In
der Urzeit, iın der ahe der Weltschöpfung der och mıtten 1n
ihr, S1e zeichnen sich VOoOrT den normalen Geschlechtern durch be-
sondere Kraft und gelstigen Hochflug aUS, sS1Ee C5, die
(‚oötter anzugreifen: das deutet darauf hin, daß s1e Halbgötter
Sind. Dies geht auch noch aus einem anderen Umstand hervor:
Sokrates SEeTIZ 1n jenem Dialog das männliche Geschlecht 1n Be-
ziehung ZU Sonne, das weibliche 1n Beziehung ZU. Erde, das
androgyne aber 1ın Beziehung Monde) mıt dessen Gangart
(nopeia) der Androgyn Ähnlichkeit hat Diese Verwandtschaft
des urzeitlichen Androgyn mıt dem Monde werden WIT anderswo
wiederftinden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der androgyne
Urmensch mıt se1iner kugeligen Gestalt ursprünglich der Mond
selbst ist°) [Jas Doppelantlitz des Urandrogyn iıst der und

S Homer, UOdyssee XL, 305 PE ed 1908 1,

3) aTto, 5ymposion 190 Cs ed. ermann }E, 160
4)) 189
5 [Dies erweıst auch die lateinische Doppelform Iunus und luna,

der Zwillingscharakter des Mondes be1 den Babyloniern, /Zimmern,
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abnehmende Mond, die Zerschneidung ın zwel Teile aßt sıch
R8l der Erscheinung der beiden Mondhälften verstehen. Jeden-
falls erweıst sıch auch VO ]1er AaU: der Androgyn der Urzeit als
eine Art Gottheit

In Ba12Z sShnlicher FKorm kennt diesen Mythos der altere Zeit-
xENOSSE des Sokrates, aus Agrigent In seıner
/Zoogonie (Lehre VOoOIl der Fntstehung der Lebewesen) nımmt
a daß ın der Urzeit ‚viele Geschöp{fe heranwuchsen mıt dop-
peltem Antlıitz un!: doppelter Brust, mıt dem Rumpfe eiNes Rin-
€es, aber mıt em Antlitz eiınes Menschen. , und daß „umgekehrt
andere AA Vorschein kamen, Menschenleiber mıt Kuhhäuptern,
Mischwesen. die teıls Männer-, teils Frauengestalten hatten un!:!
mıft beschatteten QLd 010 ausgestattet WarTech } Die Darstellung
des Empedokles Von en urzeitlichen Mischwesen gleitet 1Ns
Märchenhaffte. enn zunächst sind für iıhn Phantasiegestalten
aller Art. halb Mensch, halb Lier, unter denen auch Androgyne

seın mogen ber auch kennt eınen androgynen Gott,
dessen Beschaffenheit dem sokratisch-platonischen In mancher
Beziehung ahnlich iıst

‚Gle1 nach sämtlıchen Seiten Wäar der und rıingsum ohn Ende,
Noch icht herrschte verwertlicher Streit und Zwist iın den Jedern;
Denn nıcht schwingen VO Rücken sıch ıhm zweigartıg wel Arme,
Noch hat Küuüße noch hurtige Kniee noch zeugende ıeder ®),
ondern war ıne Kugel (o0paipoc), 34aNZ gyje1 nach sämtlichen Seıten.
Aber nachdem ın den ]Jedern der Haß ıhm oToR War geworden,
Und sıch L Ehren erhob, dieweıl sıch die Zeıt ihm erfüllte,
Dran durch mächtige Fıde S1Ee wechselnd waren gebunden:
Da erbebten dıe Glieder des Gottes der Reihe nach alle 9)

KAT3 3673 f’ 415, der androgyne Charakter des Mondes be1 den Priımi-
tıyven, Windhuis Y N, 107 F IL ho el, [)Das es der
Gottheit (1934) 49

6) Um 465 Chr.
Bei 1 € 5s Fragmente d. Vorsokratiker 1922), Fr. 61:; le,

Vorsokratiker (1935 Z
tle, Vorsokratiker 145

9) Bei Ammonius ermlae ın Arist de interpreit. VII (Nestle,
O 155) wiıird hler eingefügt: DNV LEPN Kal ÜOETMATOG, OpOoVTIOL

KOOMOU ÜÄTNAVTO KATALOOOUOOG O0 OLV. Doch ıst schr zweifelhafit, ob
{a  - schon mpedokles ıne derartig spirıtualisıerte Denkweise ZU-
schreiben darf.
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Dieser Urandrogyn des Fmpedokles zeıgt eine aäaltere Gestalt

als derjenige des 5Symposion: In eiınem Urzustand ist eın
OPALPNOG, W as dem TTPOYYUAOG bei Plato entspricht. Hat ZUerst
noch nıcht die eıgenartıgen Doppelglieder, ıst doch angedeutet,
daß sS1e iıhm nachher gewachsen sind, nämlich durch das Erwachen
des typısch empedokleischen „Haß“”-Prinzips. Ist 1er auch nichts
ausdrücklich VO  > Beziehungen ZU Monde gesagtl, sondern
scheint der OQYA1IPOS philosophisch als Gegenpol der AKOOULO, als
das alles 1n sich befassende Weltwesen, In dem die Liebe ber
den Haß die Vorherrschaft behauptet, gehört doch dieser
; des Fmpedokles al den Anfang der Schöpfung als Aus-
gangspunkt des empedokleischen Weltdramas. Fmpedokles
lehrte, daß die Pflanzen die aäaltesten Geschöpfe selen z Daraus
ann InNnan schließen, daß ihm die Vorstellung androgyner Wesen
in der Urzeit ahe gelegen hat 2 Man könnte auch umgekehrt
CNH: da e1in androgynes Wesen ın den Anfang der Schöpfung
SCIiZT, 1aßt das organische Leben mıt en Pflanzen beginnen,
unter denen ja zweigeschlechtliche 1ypen g1ibt Besonders be-
achtenswert scheint MI1r hier, laßl der ODYUAINOS des Impedokles
weder ein Kollektivum w1€e die Androgyne des Sokrates-Plato
noch eigentlich eın Individuum 1st, sondern eın Urtypus,
aber eın mythologisches Wesen. Fs ergıbt sıch, daß 1n der ersten
Hälfte des Jahrhunderts V, Chr. ıIn der griechisch-süditalischen
Welt die Vorstellung VOoO einem androgynen göttlichen oder halb
göttlichen Wesen Z Mythos VO  b der Weltentstehung gehörte,
und daß In loser Verbindung mıt dieser Vorstellung allerhand
Märchen- und Fabelmotive vVvon Mischwesen der Urzeit 1m Um-
auf WAarTrcn.

ıbt Cc5 noch altere Stufen dieser Vorstellung? Empedokles
stand unter pythagoreischem Einfluß 12) Das acht wahrschein-
lich daß auch die Idee VO  - einem androgynen Urwesen aus

pythagoreischen Kreisen iıhm gekommen ıst Herodot be-
hauptet, daß Pythagoras auf Lehren tuße 13).

10) Empedokles bei Aristoteles. de (oelo 1IL, 2! ed. Pranti! (1881)11) Wir werden der relig1onsgeschichtlichen VO  u Pflanzeund Urandrogyn 1mM Laufe der Untersuchung noch ötter CSCZNEN.erbindun  ch. öfter
1els, Der antıke Pessimismus 1921),13) Herodot F 9 $ ed Kallenberg 1911 )I 365
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Wir kennen 1U Z WarLr au dem alten Ägypten die Darstellungen
und Schilderungen von Fabelwesen un:' Mischwesen. Doch
sind Märchentypen, hne Beziehung 71A1  — Urzeıt nd SchöpP-
fungsmythos. Sie evölkern Iın der Gegenwart die W üste als

Schreckgestalten aller Art 14) Von einem androgynen Urmenschen
oder Halbgott tindet sich 1m alten AÄAgypten keine Spur. ] Die

doppelgeschlechtlichen (‚ötter der agyptischen Spätzeılt gehören
dem Hellenısmus al 1L5) Bachofen wollte 1n em der

Isis und der (Jsiris eın androgynes Motiv entdecken, ennn beide
stoßen siıch Lm Leibe ihrer utter Rhea:;: handelt sıch aber

1er eıne SallzZ gewöhnliche Geschwisterehe 1>6)
Eher dürfte die empedokleisch-platonische Androgynspeku-

latıon mıt jener Linie verwandt se1N, die iı ın der hık

begegnet, jenem ın seiınen etzten LUrsprüngen nd 1n seiner

religionsgeschichtlichen Zugehörigkeit dunklen Gebilde Sr1E-
chischer Mysterienreligion, das sich bıs 1Ns der ga Jahr-
hundert a Chr. hinauf verfolgen aßt Freilich entfaltet die (Or-

phik ihre theologische Raolle erst spat 4 spat, daß b auch
die Möglichkeıit ihrer Verkoppelung mıt der (‚nosis 1n Betracht
ziıehen Mu. KErst ın dieser spaten Ausprägung weiß s1e Oln

ke., Ägypten 1923), DL14) Ehrmann-Ran
für dıe Gestalt des Serapıs, vgl Bachoften, ed.15) Dıes gilt

Is auch für cdie Androgyne, cAie be1 den ag yp-Bernoull:ı 1926 I) AL
den Se1IN sollen, nach Fudocı1a Makrem-tischen Nilfesten verehrt WOL

bolitissa (um 1070 CGAr.) ın ihrem Violarıum, ed Vılloıson, NEC!
-  a  , Vol..1; Vened. 1781, Ne1l0c In einem späteren Osiris-Ritual
sagt Isis dem oten Osırıs: 95 Ich mache mich Z Mann, obwohl ich
ıne Frau deinen Namen auftf Erden leben ZU lassen.“ Kees,
AÄgypten 1928), Die archaisch-rohe Selbstbegatiung des Atu L WO-

durch das erste Götterpaar zeugt späater durch „Aushusten” und
„Ausspelen ersetzt Kees, Agypten 1935, 323) ist keın Andro-

ch-empedokleischen. Die ın der E -gynNısSMuUS 1m Sinne des platonıs
thologıe ftretenden Mischgottheiten siınd Hu

LO ägyptischen My
iın Wirklichkeit Synthesen und Identifikationenscheinbar androgyn,

männlicher und weıbliıcher (Gottheıten verschiedenster Herkunfit, vgl
Greßmann ın RG'  Q 4706; SIN auch die bel Brügzsch,; Rel
u Mythol. alt Äg. ” za © 1891), 115 f aufgezähten mannweiblichen Fıgu-
TCHN werten. Vgl 5 Agypten A 2924 f’ der dhiese Synthesen
teilweıse auf politische Propaganda zurückführt.

16) Vgl dazu Burel, Isıs ei les Isiaques SOUS l’empiıre romaın
(Parıs 1911), Drexler be1ı Roscher 11 3773 1

F7} Vgl 9} 111 29250
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eiınem mannweiıblichen ‚ ott Phanes der a U einem gänzlich
gestalt- und eigenschaftslosen (Chaos geboren wird 19) oder der
AU:  N dem VOon Chronos erschaffenen siılbernen Weltei 20) als die
erstie OT des Dionysos hervorbricht ?*  )  ° Er rag viele Köpfe
und goldene F lügel 22  — Diesem Phanes haften Züge . die WIT
bei dem empedokleisch-plantonischen Urandrogyn gefunden
haben 23), zumal die Beziehung ZUIMN Monde, der hier. 1 Sinne
einer anderen Erde, das Werk des Phanes ist25) Phanes ıst der
Herrscher dieser Welt ?5) 1m goldenen Zeitalter S} eın Charak-
ter als (Gottessohn weıst auf se1INEe sekundär-göttliche oder halb-
göttliche Art hin 0} Seine Untertanen sind ebenfalls mannweiıib-
lich Mit seıner Jochter NYyx, der acht ‘28) zeugt 1n e1INerTr Höhle
die Titanen. |Die orphischen Hymnen NENNDNEN ıhn „ Vater. Mutter

18) Lübker, Reallex. klass Altertums 1914 \ Phanes:
z et Finf vgl Relgesch. 115 er Name „Phanes” wird ah-
geleitet VO  — DalveoOaı Vgl Rufinus, rTECOSN. A 17—20, eb Kern,
UOrpheus 135 ab apparendo, qu1a (1 apparulsset, inquıunt
tiunc et1am Iux effulsit.“ Apıon be1l Clemens Romanus Hom. Au
Kern, a.a. 0302  Untersuchungen  einem mannweiblichen Gott Phanes!®), der aus einem gänzlich  gestalt- und eigenschaftslosen Chaos geboren wird?®), oder der  aus dem von Chronos erschaffenen silbernen Weltei?°) als ' die  erste Form des Dionysos hervorbricht *). Er trägt viele Köpfe  und goldene Flügel ?). Diesem Phanes haften Züge an, die wir  bei dem empedokleisch-plantonischen Urandrogyn gefunden  haben ?®), zumal die Beziehung zum Monde, der hier, im Sinne  einer anderen Erde, das Werk des Phanes ist **). Phanes ist der  Herrscher dieser Welt”) im goldenen Zeitalter ”°). Sein Charak-  ter als Gottessohn weist auf seine sekundär-göttliche oder halb-  göttliche Art hin”). Seine Untertanen sind ebenfalls mannweib-  lich. Mit seiner Tochter Nyx, der Nacht ?®), zeugt er in einer Höhle  die Titanen. Die orphischen Hymnen nennen ihn „Vater, Mutter  18) Lübker, Reallex. d. klass, Altertums (1914) s  v. Phanes;  K. Beth, Einf. i. d. vgl. Relgesch. 115. — Der Name „Phanes“ wird ab-  geleitet von aiveodaı Vgl. Rufinus, recogn. X, 17—20, ebd. Kern,  Orpheus (1922), 135: „...ab apparendo, quia cum apparuisset, inquiunt  tunc etiam lux effulsit.“ Apion bei Clemens Romanus Hom.  , 5—12.  Kern, a.a.O.: ... ÖTı aUTOU PavEVTOS TO mAv EE aUTOÜU ENaUWEV.  19) Noch bei Rufinus (410 n. Chr.), Recogn. X, 30 (ebd. Kern 133):  „...Chaos... peperisse ac protulisse se dupicem quandam speciem,  quam illi masculo feminam vocant... et hoc esse principium omnium.“  Vgl. auch Recogn. X, 17—20 (Kern 135): „... hunc etiam Phaneta(m)  nominarunt .. .‘  20) Orphica ed. Abel fr. 53 (Kern, a. a. O., 134) (aus Clemens Roma-  nus): ’ Qı0v TOv mdvtA TEPLEXOVTA OQALPOELÖN 0UPAvVOV  . EvdoOev yYaüp TAS  TMEPLOEPEIAG ZWIOV TI dppeudONAU EIdoTmOLEITAL  21) Hymn. 42, 4 ed. Abel.  Der Ausdruck dıpuns ist offenbar sehr  beliebt gewesen, denn er findet sich hier häufig gerade von der Gott-  heit, a. a. O., 6, 1. 30, 2. 39, 5. 58, 4 und, andersartig gebraucht, Orph:  Argonautica 14.  22) Orph. ed. Abel fr. 65.  23)  TOöv ®dvntA EicgEpEL Adolov Exovta ÖTiOW TEpi TV MUYNV.  NEYOUOL dE AUTOV Epopov Eivaı TÄS ZWoyYOvoU duUvduEWG  bei Kern,  a.a. O., 154 fr. 80; zwei Augen vorne, zwei hinten: TeTpäs de Odvnc, wc  Kal ’Oppeus onor  „TETPAOIV ÖDOaluUoloıV ÖpWuevoc EvOa Kal  EvoOa“,  bei Kern, a.a.O., 152 fr.76. Zeus muß Phanes verschlingen, um all-  mächtig zu werden. RGG.? IV, 790 ff.  24) a.a. O.  25) Orph. ed. Abel, fr. 78 f.  26).a. a. O., Kern 186, fr. 146 (Prael. in rem publ. II, 74. 26): ‘O uev  OEohöyYos ’Oppedis Tpia YEWN TApAdedwKEV ÄvOpWwTWV TPWTLOTOV TO XpU-  c00v, Örep ürootTAOAL TOÖV Odvntd nNOoW KTA.  %-  Töv Wovoyevfi, TOv uviöv ToO Geod, bei Kern, a. a. O., 144, fr. 61.  28) Abel, a.a.O. 73.ÖTL QUTOU DAVEVTOG TO TTOLV E QUTOV EXNAUWEV

19) Noch bei Rufinus (410 M Ar Recogn. X9 ebd Kern 133)
a0os peperisse protulisse dupıcem quandam Sspec1emM,

UUa illı masculo feminam vocanıi ei hoc SS«C princıpium omn1ıum.“
Vgl auch Becggn. A M7 Kern 135) ; hunc et1am Phaneta(m)
nomınarunt

Orphica ed Abel fr 55 Kern, 09 134) (aus (‚lemens Roma-
nus): S10 v TOV MNO VTA TEPLEXOVTA TYALNOELÖN 0UPAVOV EVdOBEV Yap TNS
TMEHIOEPELAG ZW10V M AppEeUuOONAU EIdDOTOLEITAL

21) Hymn 4  s ed. Abel Der Ausdruck dAIDUNG ıst offenbar sechr
belıebt SCWESCH, denn findet sıch hier häufig gerade vVOon der (‚ott-
heit, o! 63 50, D 3 C > und, andersartıg gebraucht, Orph
Argonautica

22) rph ed bel ir
23) TOV Davnta ELO@MEPEL ADdot1ov EXOVTO —>  © TmEPL TNV MUYNV.

AEYOUOL dE QUTOV EMOPOV ELVAaL TNG WOYOVOU Ö  wCc be1i Kern,
C: 154 fr S0: wel Augen N  n wel hınten: TETPAG dE Davnc, WC

KLl “Opmeüuc DNOL „TETPAOLV ÖMOAAUOLOLV PWMUEVOG evBa  X KLl EvOa“,
bei Kern. 88 0©).; 152 Ir. 76 Zeus muß Phanes verschlingen, all-
mächtig Z werden. RGG2 } 790 Ir

24) a.

25) rph ed Abel, fr
26) O., Kern 186, fr. 146 (Prae. ın P publ M 26) O UEV

OEOAOYOC “ Oppeüc TpIC YEvN TANADdEDWKEV ÜvVOpUTWV' MANWTLIOTOV TO XU?
O0UV, ÖTEP ÜMOOTNOAL TOV Davnta KT)A

27) TOV UWOVOYEVN, TOV UlOV TOU OEOU, bei Kern, O‚ 1 fr
28) Abel, a.
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aller Dinge“” 29) Es sind also, TOLZ des Überwucherns eıner be-

wußten systematischen un sıcher synkretistischen Spekulation
späaterer Zeit, die bhıs ın en Neuplatonısmus hiınein ımmer eue

Bearbeitung erfährt. Elemente 1n dem Bilde des Phanes VOI-

handen, die recht gut als alt angesehen werden können.
Freilich ıst die orphisch-pythagoreische bzw. empedokleisch-

sokratische Lınıe nıcht die eINZ1IEE, auf der siıch die Vorstellung
Vo  S androgynen Halbgöttern oder (‚oöttern findet. Da ıst z B
noch der Hermaphrodit. ber hat nıchts mıt dem androgynen
Halbgott-1ypus der Urzeit 711 tun. Kr ıst auch nicht, w1e Pauly-
1sSs0owa bemerkt 30), eintach Übertragung e1ines orientalischen
androgynen Kultus. Man ann hinzufiügen, ist nıcht einmal
aus Märchen- und Fabelmotiven w1€e 1 alten AÄgypten nistan-

den Verschiedene Quellen fließen da nebeneinander: kultisches
Iransvestitentum 1ın Sparta, ın ATgoOs, auf Kos, 1n Klis USW., em
inall höchstens Beziehung primiıtıven Kulten verleihen könnte,
Verehrung eıner bärtıgen mannweiblichen Aphrodite auf Kyp-
170S an des eus Labrandos in legea 1 Jahrhundert v.Chr
der der ephesinischen Artemis S26 W as höchstens beweist. daß
Inal al manchen (Orten ıIn einer mannweiblichen Gottheit en

Ideal sa Auch 1mMm alten (‚ermanıen scheinen solche Fälle VOLI-

zuliegen 83) |Der Hermaphrodit speziell ıst schon als Kind des
Hermes un der Aphrodite 34) nıcht mıt dem androgynen Ur-

Hymn 1 ' bei Abel) : mAvtWwWV WEV OU TATNP, UNTNP. Kr heißt
ONAUG Ka DONV Hymn. Zu der UNTNP sa  5 Ina  > DONV WEV Kal

UuC EQMUG Hymn. 3 $ 1 ’ ÜpTE Kl ONAUV, DIDUN doppelwüchsig”,
DE Davnc UWOVOG T POELOL, KL QUTOGvgl Anm. 21) Hymn. 42,

72© 164 fr Proclus geslT. 485A VUMVELTAL ONAUG KaLl YEVETWP, Kern, et LEM1-Chr.) Platos 1ım. 21 (ed. Diehl I, 450, 22)
na quod alıter SCHECTAT NO quilevıt n1ısı haberet 1US SCXUS utrıus-
qUE, quası aut 1pse SECCUHIN coler1ı ut sıne coı1tu un potuerıit pTOCTEATE.
Lactantıus, {)Dıyına instıt. (ed Brandt-Laubmann

30) Hermaphroditos.
31) Hesychi1us ed. Schmidt 1867 hroditos. Makrobilos

(Neuplatoniker ıI 400 Chr.) aturnalıa I1 VIIE 1 E, ed SSCH-

hardt 1893), 1854 weıß, daß Venus deus, nıcht dea genannt WIT und
emerkt dazu „S5Ignum et1am 1US est pr1 barbatum COTPDOTC, sed
verite muliebrI1, CUu. SCEPITO natura virı 1, et putant eandam

feminam ESSC. Aristophanes ca appellat. Vgl Beth. Finf.
1920vgl Relg.

t, Geschlecht Gottheıt32 Ber
55 Tac Germanla
34) Diodor 69 59 ed. Dindor{£ 1878
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verwandt, auch wWenn Diodor weiß, daß ıhn manche als
ott betrachten. Er gehört den Lieblingen des Dionysos, w as

seıne Unselbständigkeit beweist 35) Daß Dionysos selbst andro-
>>  o Charakter Tagt, verdankt vielleicht erst eıner Verbin-
dung mıt der Orphik. Auch künstlerische Kombination tragt ıhr
Teil androgynen Gestalten bei Beispiel dafür ıst eıne Figur
der iıke mıt dem Kopfe Alexanders 3|6) Diese W ucherungen
der Popularreligion un ihre Auswertung durch Dichter und
Kiünstler stehen also der Spekulation VO Urandrogyn ferne.,
wWenn auch zuweilen Übertragungen des Urandrogyn auf die
höchste Gottheit vorzukommen scheinen. wWwW1€e bei dem römischen
Dichter Valerius Soranus 37)‚ wenn Von Juppiter sagt

„Juppiter Oomn1ıpotens reSNumM.Lcdeumque
Progenitor gen1ıtrıXxque eum ®

Um mehr nehmen sich des Maotivs VO Urandrogyn Zzwel
Größen an, die überhaupt von der Geschichte beruten €  s den
alten Mythos verarbeiten: dienachsokratischePhilo-
sophie und die Gnosis.

Die verflüchtigt die Gestalt des Urandrogyn
intellektuell oder mYystisch. In der GNÖöst®s erwacht durch
irgendwelche Eunflüsse all: der Vermählung vorderasıiatischer nd
hellenistischer Spekulationen mıt dem platonischen 5Symposion-
Androgyn eın Streben nach systematisch durchgeführter Lehre
ber den Urandrogyn VO! SUZUSaSCH zentraler Bedeutung.

Chrysippos, der Hauptvertreter des Stoizismus 39)‚ Schüler des
Zenon und erster Systematiker der Stoa, ehrt VOI der Gottheit
N  jn © ist alldurchdringender Verstand ın Fı Wen

gJeich der menschlichen weıt überlegener Natur. Dies Wesen halt

y-W ı d, X, o, 7920 Clement. Hom. ed Dres-
sei V’

36) Bertholet, q 8{3 H Greßmann, Die orJıent. Rel 1m hell.-
rom. Zeıtalter 148

V, CHE:, vgl Lübker. Reallex. kI Altert. V.
38) /Zitat bei Augustinus, De C1LV. Dei H: 11 ed Dombart: „CogitonNnım O: responderi, et 1psam Iunonem nıhıl alıud Sse quUam Jovem,secundum iıllos Yalerii Sorani VCeTSUS,; ubi dietum est (folgen die g_nannten Verse
39) 282—920090 V Chr.
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für androgyn 40) Prophyrius 41) der Neuplatoniker, ruft die
höchste (Gottheit miıt folgenden Worten

[ uvn d  Dz  €O01 MATtTN P KOaL UNTEPOG AYAOOV E1dDOG,
Kal TEKEWV TEPEV ÜV O0G, EV EIDdECOLV EidOC L  ApXWV,  <  UTI|
Kal WUXT KOaLl MNVEUUCO Kl ANMOVIN Ka ApIOUOG 42).

Auch der etwas spater lebende Neuplatoniker Kirmicus Maternus
huldigt Schlusse des VO  _ iıhm überlieferten ersten Hymnus,
dem androgynen Weltgott

AT omnıum pater parıter mater,
tu tibi pater filius uLlloO vinculo necessitudinis obligatus 59l

Und der derselben Schule angehörige Synesios g SINS
1} MNATNP, GOU HE  €OO01 UNTNPp,
U d AppNV,  A G U DE ORAUG 45).

In der ıta des Apollonıus vVvon Iyana, die eine Veherrlichung der
pythagoreischen Philosophie ın der kaiserlichen Zeit Roms be-
zweckt, aßt Flavıus Philostratus der Altere 9) den Apollonıus

Jarchas die Frage richten: Soll ich die Welt für eın lebendiges
W.esen halten? sollen WIT S1e (weil s1e lebendig ist) also weıb-
lich oder männlich und entgegengesetzter Natur? Jarchas
antwortet: Beides, denn indem der Kosmos sich selbst beiwohnt,
besorgt die Geschäfte sowohl der Multter als des Vaters ZU  -

Lebenszeugung und verlangt nach siıch selbst mıt heißerem
Drange als e1In anderes einem andern 47) Im Poimandres, dem
ersten Abschnitt des Corpus Hermeticum, dem relig1ösen oku-

40) iels, Doxogr. graeCı 1929), 46, 549
41) Eigentlich Malchus, geb 239 M Chr. ın Balanea ın Syrıen, Schüler

des Plotinus, Lehrer des Jamblichus, 304 1n Rom, v{ Bücher
dıe Christen und pflegte ıne asket

42) Bel WOLESE Porphyrii Sa n E D  liquiae 1856 144 T Norden,
AÄgnostos €eOs J0R8

43) Matheseos hıbrı 1L, Q, 2 $ ed. Kroll-Skutsch-Ziegler Vgl
FHASCH ıIn AR  z XLILL, 201 P

44) geb. 375 Chr. ın Kyrene, studierte ın Alexandrien, Christ,
410 Bischo{f V, Ptolemaıs, 419 Chr

45) Hymnen ed. Jlach
46) Ende des W Chr
47) Flavıus Philostr., UOpera omn1a ed Kayser (1870/71), 5,
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ment eines reinen Hellenismus 48) der sowohl VO.  5 den ZNOST1L-
schen Sekten W1€e VOo CO hristentum unabhängig seın scheıint,
ist der Mensch die letzte Fmanation der höchsten Gottheit, des
Noüc ]Dieser Urmensch erzeugt seınerseılts sieben mannweibliche
Menschen 49) nachdem schon der mannweıbliche Noüs den Anthro-
POS als eın ihm gleiches W esen hervorgebracht hat 51) Mit Flavıus
Philostratus un seinem Apollonius vVvon Iyana hat der Poiman-
TES das Maotiv des Narzißmus geme1insam °°), das -  o ZUNYIYV-
ETOQl, das 1er keineswegs überall! die praktische Folge-
rung aus em AÄAndrogynismus der Gottheit ıst Sie selhbst ıst teils
ZU. Kosmos verblaßt W1€e bei Apollonius von 1yana, teils hat
S1€, WwWI1IEe bei Poimandres, konkreten Charakter bewahrt und SETIZ
sich eutlich VO der höchsten, reilich selbst schon androgyn g —-
wordenen Gottheit ab

I1
Die Gnosis haben WIT als den anderen Zweig bezeichnet,

auf dem die Spekulation VOoO Urandrogyn 1m Griechentum wel-
terwuchert. Die (snosis ıst aber gleichzeitig eıne derartig VO  — Ost-
lichen Einflüssen durchdrungene Größe un: besitzt gerade ın der
Vorstellung VO Urandrogyn eiıne derartige Fülle VOoO  an Formen,
daß ihr 1mMm Zusammenhang uNSeTES Themas 1n esonderer Ab
schnitt gebührt. Nirgends ließen die Quellen reichlicher, und
nırgends wird auch unverhüllter darüber gesprochen. Es ıst die

Bedeutung des androgynen Urmenschen,
die iıh In der (snosis i stark ın den Mittelpunkt rückt,. nachdem

sich innerhalb des griechisch-römischen Mythos mıt eıner
kosmologischen Rolle hat begnügen mUussen. So T diese Speku-
lation plötzlich In das Zentrum des relig1iösen Interesses un VOCILI-

breitet sich dementsprechend. An Stelle bloßer kümmerlicher
Reminiszenzen beobachten WIT eine systematische Verwer-
LUNg des Androgyn-Motivs. Freilich handelt Cs sich auch 1er

48) Bousset, Haup
S N, Poimandres 308 PI' (3nOsıs 18 E 204 Reitzen-

49) Clem C Relg rTk1 104
50) Vgl Bousset Reitzenstein, O! V k, Urmensch
Seele 104,
51) So nennt Bousset., 09 20  2 gehört mıt dem ben Anm

erwähnten „1Pse SPCCUMNL. colerit” des Lactantius IM!
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manchmal nicht mehr LU den Urmenschen, sondern ent-

stehen Bedarfskonstruktionen phantastischer Art. abgeleıtete oder
auch erfundene, VO  b Zwittergottheiten und -gelistern, w1€e al

bei den gnostischen Systemen mıft ihrer teilweisen KEntartung ll]ld
Wucherung un VOorT allem ihrem synkretistischen Charakter, der
Altes nd Neues vermischt, voraussetzen M

Die Hauptzeugen sind 1eTr Irenäus nd Hippolytos. Schon
bei dem ersteren tut sich die Verworrenheit der gygnostischen Leh-
TeN bezüglich des Androgyn kund, Falls S1e Irenäus nıcht selbst
mißverstanden hat: einmal geht das Urwesen, der „Vater‘ oder,
Uu00OC, eıne Eihe mıt der Zırn e1IN, das andere Mal ist das Urwesen
selbst E  EPAPPEV  S  UT und UuTEPONAU, entweder androgyn, weil
über das eintach Männliche und Weibliche hinausgehend 52) oder
überhaupt Jenseıts VO männlich un: weiblich, also geschlechts-
Ios ‘53)

Der Trüheste, aber auch dunkelste Vertreter der (‚nosis ıst
Simon Magus. Sein S5System stellt sich uns als monistisch dar. IDERN
Weltprinzıp, aus dem nach seiner Lehre alle Dinge hervorgehen,
die Dynamis, ist Feuer. ] ies Feuer aber hat, ebenso WI1e der
Geist, eine doppelte Natur, SOZUSASCH eine natura naturans un
eine natura naturata, die eıne sichtbar. die andere unsichtbar.
{J)as Dritte aber, das Aaus dem siıchtbaren KHeuer geboren wird, ıst
die Luft oder das Pneuma, als LElement der als mannweiblicher
Schöpfergott zugleich gedacht. „Das ıst der Vater 1 mittleren
Raum, der da steht. stand un stehen wird eine mannweib-
iche Kraft, die weder Anfang noch FEnde hat und ın Finzigkeit
besteht 5)‘ Es erhebt sich die Frage, ob das System des Simon
Magus vomn den Orphikern beeinflußt 1st,. denen WIT oben
sahen, daß ihre sich spate Lehre VOIL der Entstehung des
Phanes aus dem Weltei möglicherweıse eınen alten Androgyn-
glauben voraussetzt, oder ob die Orphiker ihrerseıits von Sıimon
Magus oder seınem Kreise diese Spekulation übernommen haben
Das erstere scheint MLr cher der Fall se1N, da der orphische
Phanes konkreter, die Auffassung des Simon Magus abstrakter

52) Irenus, ad haeres. 3! ed. Harvey
. O! 5 3! ed Harvey 105

54) Leisegang, (snosı1s
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ıst 55) Deuten doch auch 1m Anschluß die Orphiker die phi-
ten den UOkeanos, uıunter Zugrundelegung eines homerischen
Verses 56) als den ın allen vorhandenen mannweiblichen Urmen-
schen. den die Unwissenden den dreiteiligen Geryones NENNEN,
das rinkhorn, ın dem alles miteinander vermengt und vermischt
ıst, den Becher des Anakreon uUuS W, 57  — Hier findet sich auch die
erste bezeugte, auch verdeckte Beziehung des Ur-Androgyn
auf Jesus, die, w1ıe WIT sehen werden, noch ıIn den ernsten Zeiten
der christlichen Kirchengeschichte ihr Wesen treibt: „„Die die
Orphiten) verehren als Prinziıp aller Dinge ach ihrer Lehre
einen Menschen un Menschensohn. Dieser Mensch aber ıst Ina.

weiblich und wird VO  > ihnen Adamas genannt J] Dies alles aber,
das Geistige, Seelische nd rdische des Adamas) machte sıch auf
un kam herab 1ın einen eiNZIgeEN Menschen zugleich, ın Jesus,
den on Maria geborenen co Einen besonderen Kall von An-
drogynismus des Urmenschen bildet bei dieser gynostischen Sekte
das Wirken des weiblich gedachten Pneuma. Die Pneumatiker
der Naassener (d }; der Ophiten) suchten dem VOIl ihnen prokla-
mılerten mannweiblichen Urwesen Adamas adurch ahnlich
werden, daß s1e „untier Abwerfung der Gewänder samtlich ın den
Stand e1INESs Bräutigams Z treten streben, der Menschheit ent-

durch den jungfräulichen Geist“ 59) Hier besteht also der
Androgynismus, wWenn INnan den ext noch richtig deuten VOTI' -

59 1ın eıner Rückverwandlung pneumatischer Gläubiger MAaNN-
lichen Geschlechts 1n geschlechtliche Doppelwesen, die och nıcht
Z  — Entfaltung ihres Geschlechtslebens gekommen sind, also ın
AÄAndrogyne dem eigentlichen G  > ZUYYLYVEOOOL, w1e€e WIT 6S

bei den Orphikern un bei dem Pythagoräer Appolonius VO.

Iyana kennengelernt haben Der Sinn davon kann UU  — se1n, daß
auch die Pneumatiker der ophitischen Sekte, analog ihrem Ur-
bild. dem androgynen Urwesen, ler noch deutlich dem
Urmenschen, instand gesetzt werden. nunmehr die Laufbahn der

55) Gegen Leisegang, aa O
56) Odyssee KARXEN: 11
5 Hippolytos, en V, 7! FE Orphica ed Abhbel fr Hymn.

OTD 83,
58) Hippolytos, ©2 V’ 63
59) Hippolytos, OS V!
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Seele beschreiten un: das Erlösungsmysterium von Anfang
durchleben. Ist umgekehrt der Geist männlich w as auch

vorkommt der Stoft als (:haos weiblich. ıst der Logos als

Vereinigung beider natürlich mannweiblich. ®). | heser Logos ent-

zweıt sıch innerhalb der Schöpfung mıiıt sich selbst und fallt auf
Erden durch Berührung mıiıt der Materıe ın männliches und weib-
liches Geschlecht auseinander, ann bei der KErlösung allein
den männlichen eil 1n den Himmel zurückzuretten, worauft die
Selbstentmannung des Attis gedeutet wird 61) Eın andermal
heißt bei den Naassenern: .„Die Krait, die au  N dem Weibe
überfloß, türzte hinunter VO rte der Väter s1e ist C

die die Linke der Pruneikos @2 oder Mannweib heißt 63) S Auch
der große Gnostiker Valentinus 9 hat Gott, die unergründliche
Tiefe (Bythos) des Seins und der Vollkommenheit, unter der
mythologischen oTM des Mannweiblichen aufgefaßt. Der Bythos
(oder Autopater), der „überall das A umfängt, selbst aber nıcht
mıt darın umfangen .  wird ıst „der nı€e alternde., EW1S Junge
mannweibliche Aon: AÄAuch die Gesamtheıit der ewıgen (sei-
ster, die nach dem Willen des Bythos Al  N seınen Enkeln Anthro-
P OS nd Ekklesia hervorgehen, das Pleroma, das durch eıne

Tetras, UOgdoas, Dekas un Dodekas gebildet wird, rag wen1g-
sStens 1n der Dodekas das Abbild ihres Urvaters, denn diese be-
steht 1: den „zeugungslustigen männlich-weiblichen Wesen“ 66)
ber schon der Schüler des Valentinus, Markos, der wenıgstens
die vol iıhm ausgegansSChc Sekte der Markosıer. zeıgt 1n der Auf-
fassung des Urwesens eiıne bemerkenswerte Unsicherheit. Es heißt
dort der .. Vaterlose, männlich weıiblich”
]1er ist die (enkratitische) Entsexualisierung des 5öttlichen 1

Gange, w1ı1e€e sS1e COChristentum und Parsismus kennen, vielleicht
unter beider Einfluß 67) Daß Markos oder seıne Schule sich
irgendwıie cdiesen Punkt gemüht und die valentinianische Auf-

60) Leıse an9, &. 8 © 1502
61) a.a
62) MNPOÜUVELKOG „wollüstig”, vielleid1t lesen MOPVLIKOG „buhlerisch”
63) Irenäus,
64) u11ı 160 n Chr
65) Nach Epiphanıus Panar. haer. E: 6, ed Holl
66) Leisegang,
67) Hippolytos, len ‚90  VL, 42, Irenäus 14, {t
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fassung gekannt haben, zeıgt die Lehre VOoO SO  I9 Buchstaben-
AÄAon Er iıst eın Weib mıt Haupft, Leib un Gliedern, enn die
Menschen könnten die männliche Seite des e1ıd Geschlechter
ın sich vereinenden Urbildes nıcht ertragen 68) Jedenfalls sind
1er noch die verschiedenen nacheinander emanıerenden Aonen
bestimmt androgyn; betet I1a be1 den Markosiern: „I rute
die unvergängliche Sophia . die 1n dem Vater ruht, die Mutter
MISGTEFr Mutter. die keinen Vater noch (Gatten hat, sondern INa il-

weıiblich VO Weibe geboren euch hervorbrachteo
Hinsichtlich der Fülle nd Vielfältigkeit der Erscheinungen

auftf diesem Gebiet erreicht die (snosis ihren Höhepunkt jeden-
falls 1 Manichäismus. Der Androgynismus betritft dort Na  s

w1€e be1 den Markosiern schon der Fall SCWESCH se1ın scheıint:
nıcht den Urmenschen, ohl aber den .„.Gesandten , der nach
dem „„Urmenschen” und dem „lebenden Gzei8t:: ZU  — Erlösung ın
den Kosmos gesandt wird. Er ist zwiefacher Natur, männlich un
weiblich. Seine beiden Naturen nehmen ihren Sıitz ıIn der Sonne
und 1mMm Monde und setizen VOoO ]1er aus den bıs dahin ruhenden
Kosmos 1n Bewegung 70) Eıs ıst schwer entscheiden, wI1e€e weıt
]1er der orphische Phanes hereinspielt. Die W ucherungen der
Phantasie und die Sucht des Kombinierens haben ]1er anzcCH
Reihen VOoO  an Wesen den Androgynismus verliehen, dessen Her-
kunft 1M einzelnen kaum nachweisbar seın dürfte: ıst auch
die manichäische TTapOEVOS TOU QWTOG, die 1n den ond verseizte
Jungfrau des Lichtes, eigentlich sıch mannweiblich die
androgyne Beschaffenheit des Mondes ıst unNs ja schon begeg-
net 71) ferner sind die zwolf Gestalten, ın denen der „Dritte
Gesandte” auitrtt, VO.  - wechselndem Geschlecht nd erscheinen
den weiıblichen amonen als Jünglinge, den männlichen aber als
Jungfrauen 7T2) Der Manichäismus verarbeitet eben alles ihm
Vorhergegangene ın eiıner NEUCIH un: nıcht wen1g komplizierten
S5ynthese, andererseits scheint den EFunflüssen des iıhm nächst

68) Leisegang, O’ 551
69) Irenäus I! 21, Leisegang, Oa 349
70) d ın RC ILLE 1966

T1apbeEvoc Barbelo) mıiıt Istar.
741 V k, Urmensch Seele 201, 29 idegtifiz_iert diıese

Vgl Reitzenstein,; 1Tanl. ['-

lösungsm ster1um, 178 Zum Androgynısmus des Mondes vgl Anm.
72) gl Lientz in ZDMG 1928 VII NiE) 181



Dietrich, er Urmensch als Androgyn 511

gelegenen östlichen Religionssystems unterlegen se1N, des Par-
S1SMUS, dessen kosmologisch gefaßten Urmenschen (Gayomart

eınem soteriologisch empfundenen erhebt. Er verwandelt also
das mythische Urwesen 1ın eınen Erlösergott, den Urmenschen
überhaupt ın die Weltseele., 1n deren Rang Manı schließlich selbst
einrückt, bis als „Urmensch” verehrt wird

111
|)ies führt 11118 dem schwier1gsten Punkte des Themas

Vohl Ur-Androgyn, ZULC Frage se1nes Vorhandenseins 1mMm Inr

Kreise.
ZTarathustra nd die altiranisd1e "Frömmigkeit kennen offen-

bar keine eigentliche Urmenschspekulation on der Art, w1e€e WITr

s1e bisher 1n uUunNnseTrer Untersuchung festgestellt haben |Die SpUr-
baren Gründe der Abneigung eine solche Spekulation sind
wohl ın der Neigung der zarathustrischen Weltbetrachtung
erblicken., mythische Wesen abstrahieren. er Mythos VO

Urmenschen unterwirft sıch solcher Abstrahierung wohl 1n philo-
sophischen oder mystischen Systemen, nıicht aber 1n ausgesprochen
prophetisch-religıösen. Die altiranische Mythologie erzahlt UU

1LUL vOo. eiınem Urriesen und eiınem Urstier, SOW1e VOo. der Bil-

dung der Welt aus dem Leib des getoteten Urriesen. Wir hören
nıichts davon, daß der Urriese oder der Urstier androgyn auf-
gefaßt worden sind. |Die bloße Tatsache der Teilung des Ur-
eSsSECNS un!: der Verwendung seiıner Teile ZU Bau der Welt ist

nıcht hne weıteres mıt dem Motiv der Spaltung des AÄndrogyn
bei Plato un anderen identifizierbar, s1e ausdrücklich '
klären soll, weshalb c5 nunmehr Zzwel Geschlechter anstatt des
einen 1n der Urzeit gibt Hingegen ist nıcht ausgeschlossen, dal
der persische Vorstellungskreis einen androgynen Ur-
menschen gekannt hat Windischmann halt die Gestalt des PaL-

sischen Adam, die 1mMm Jüngeren Avesta un 1mMm Bundahisn bezeugt
ıst un dort den Namen (Gayo maretan (Sterbliches Leben) 73)
tragt, für eiIn androgynes Wesen 7-4) ‚Dunkel bleibt”, schreibt
e $ „warum („ayomart stirbt, un w1€ Ahriman un: ahı se1ınen

73) Miıttel ersisch Gayö(k)mard, rtrab Kajuüumarrt.
155 s Mithra 185774) Wın
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"Tod bewirken. ıs scheint MLr 1eTr eine theosophische Vorstel-
lung zugrunde liegen. Der Urmensch wurde androgyn g-
dacht 75) die Teilung ın Geschlechter geht aus dem. Verlangen
des Urmenschen ach eiınem siıch gyJeichen Gegenstand hervor.“
ber Tügt vorsichtig hinzu: S ıst wahr. daß Kıiniges In diesem
Bilde von TALT. erganzt ist allein ich wußte nıicht, WwI1e anders die
Räthsel des Bundahesh gelöst werden könnten.“ Windischmann
hat also den parsischen Mythos aufgefüllt, und War a us der

Fassung VOoO Ur-Androgyn.
1ne SECW1ISSE Unklarheit des alttestamentlichen lextes iın

(Gen $ DL und Z 21, auf die WIT noch ausführlich sprechen
kommen, hatte den Gelegenheit gegeben, ihre 5Spe-
kulation ber den AÄAndrogynismus Adams jJene Bibelstellen
knüpfen. In der ersten Hälfte des dritten nachchristlichen Jahr-
hunderts diskutieren die Rabbinen Arıkha nd Semu el ber die
Frage, W as der androgyne dam ohl paarwelse Gliedern
der örperteilen besessen habe )Daran schließen sich etwas

spater bezeugte rabbinıische Außerungen: A Nachman bar Rab
('hisda 78) irug die Auslegung VOLT Was bedeutet die Schriftstelle
„‚Und bildete (wa7-Jiser) ott den Menschen‘ nämlich) mıt

el Jod? (Es bedeutet), mıiıt Zzwel Irieben (jesarım) 77) bildete
der Heilige den Menschen). Der eine ıst der gute Trieb, der
andere der OSe . 78) Jirmeja El’azar ”?) hat (als wel-
tere Auslegung den Z7wel Jod ın waj-j]I1ser) gesagt Zwei (J@=
sichter (du-prosopIin, ; ÖUO TPOCTWTO) hatte der Heilige dem
ersten Menschen erschaffen, w1e€e }1eißt ‚.Hinten und OTNe

hast du miıch gebildet.‘ ‚Und ott der :Herr baute die
Rippe. S 81) Rab 812) un Semu él IB3) (stritten hierüber), der

75) Boussel, (3nosis 204, sagt „als geschlechtlich ungespalten g_
acht und erweılst damıt die Unsicherheit der Auffassung In diesem
Zusammenhan

76) u 520 z Chr
77) So Z lesen statt jesirot „Schöpfungen , W as hıer keinen Sınn

ergıbt und aus eıner vVvoNn Schöpfungen erzählenden Varıante einge-
drungen ist, vgl bKetubboöt und Jalqut Sim önı 7

78) bBeräkhoöt 61 CL

79) Um 300 Chr
80) Psalm
81) Gen 2 DE
82) Arıkha. 47 Chr.
83) 254 Chr
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eiıne sagte (Es war) eın Gesicht, der andere: (Es war) eın
Schwanz 584) ‚„In der Stunde. da der Heilige den ersten
Menschen schuf. schuf iıh: als AÄAndrogyn (andröginos); das
(bedeutet) das Schrittwort: ‚Männlich un weiblich schuf s16.

Semu el Nachmaän 95) hat gesagl: In der Stunde, da der
Heilige den ersten Menschen schuf. schuf ihn zweigesichtig (du-
prosopin), annn sa  s  te ihn entzweı un! machte Zz7wel Rücken
Aaus ihm, eınen ]1er und eıiınen dort Man entgegnete Semu el:
Kıs steht aber doch geschrieben: ‚Und ahm eine VO: seinen

Rippen. Er sagte ihnen: Jawohl), VOo  u seıinen beiden Seiten,
wıe du sagst 86) ‚Und der Seite wörtlich: Rippe, sela‘) des
Stiftzeltes‘, as der JTargumist übersetzt we-lisetar mıskena usSs wW.

der Seite der Hütte.
In dieser rabbinischen Fassung varııert die Zweigesichtigkeit

des ersten Menschen mıt der bloßen Anlage zwelıer enigegen-
geseizter Triebe. |)as Motiv des Fntzweısägens hat 1U der Mid-
Tas. Die Terminologie für den doppelgesichtigen dam w1€e für
den mannweiblichen Urmenschen ist bezeichnenderweise OT1E-
chisch dUo NPOCWTO, AVÖpOTUVOG ]ies ıst sicher eın Zufall. Fs
deutet darauf hin, daß die Androgyn-Fabel der Rabbinen aus

der Welt des Hellenismus., höchstwahrscheinlich der griechischen
Gnosıis, iıhnen gekommen ist Auf diesen Zusammenhang weıst
auch der Gesamtcharakter der rabbinischen Urmensch-Lehre. Wir
hören, daß der erste Mensch als golem, eiıne gestaltlose Masse 88)
erschaffen worden 15  * reichte VOo einem Ende der Welt bıs

andern 89) der Stoif, aus dem gemacht WAar, War au der
Zanzch elt zusammengehäuft worden (husbar); seın Aussehen
glich dem Glanz der 5onne., seine beiden KWersen arcıı wWwW1€e zwel
Sonnenbälle seINE Gestalt wWar hoch, daß S1e nach der Aus-
sSage des Eliezer VO.  S der rde bis ZU Himmel reichte  s  E als

gesündigt hatte, legte der Heilige se1ıne and auf ih: un!' ließ

84) bBerakhoöt 61 d , b‘Erubin d, Jalqut Sim Onı Tehillim 2 ’
887 Midras Tanchuma, Tazrla'

85) 300 i Chr. Die Parallele hat es  K A Lagıs, 280 H. Chr.
86) Fxod 2 ®
87) erTeSsit Rabbaä 89 Wajjigra Rabbaäa
88) In Anlehnung Psalm 159,
89) Ber. Rabba c. 8, 1'! Pesigta
90) bBaba Batra da.

Ztschr. K S 3/4.
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iıhn zusammenschrump fen e Selbst die Tiere, die den ersien
Menschen umgaben, andersartıg als die heutigen, un! der
Ochse, den der erste Mensch darbrachte, hatte nach Jehuda
DUr Horn auf seINeTr Stirn 92  — Wie Lım Qoran O2 ordert uch
1m Midras ott die Anbetung Adams durch die Kngel 94) [)as
alles beweist die ursprünglich mythologische Beschaffenheit die-
SCI rabbinischen Aussagen. Sie sind den biblischen dam VO

woandersher erst nachträglich herangebracht worden. Eıs beweist
ferner, daß iInall sich 1 Judentum mıt der Urandrogyn-Speku-
lation 1mMm Jahrhundert ach hr., also In der Spätzeit des
(Gnostizismus un: ungefähr gJeichzeitig mıiıt dem Manichäismus,
1ın den Kreisen Rabbi Arıkha befaßt hat Das Motiv VO  b der
Opferung e1INeEs Einhorns durch den ersten Menschen weıst auf
Persien: aber doch kommen diese Kreise, nüchterner als die Gnosis,
weil unter der Begrenzung durch die Bibel stehend, ın ihren Aus-
führungen un namentlich ın ıhrer Lerminologie dem griechischen
Urandrogyn näher un!' neıgen deutlich der Überlieferung, die
WIT 1m 5Symposion des Plato angetroffen haben, dessen Urandro-

Ja auch Zzwel Gesichter hat un von eus gespalten wird. weil
S Geschlecht der Giganten gehört 95)
Man kann also zweıifeln, ob Windischmanns FErgänzung des

persischen Urmensch-Mythos aus der rabbinischen Fabel AIlh

Platze ıst. Dagegen spricht auch, daß die Kntstehung des ersten
Menschenpaares aus („ayomarts Samen mıt dem W achstum einer
REr verglichen wird: „Nach eiıner Räava-Pflanze, die
1U eınNe Stamm hat, wuchs CS derart aus der Erde CM DOT,
‘that their arınes rested behind VM their shoulders an OLl

joined tOo the other they WEIC connected together an both alıke
And the walsts of both of them WEeIC brought close and CON-

nected together that iıt WAas not clear which 15 the male and hıch

91) ag. s an
92) bSabbat b bChullin Gemeint ıst Jehuda, Schüler des:
Arıkha., 209
93) Qoran 3 ' FT
94) Pesigta 6 b: Baba Batra: Ber Rabba O: ZAL,
95) Vgl ben 298  P hier hat e ] W Z! Die altpers. Rel u.

das Judentum 21 Nr. . 1 wesentlichen recht, WeNnn die Legen
VO. doppelgesichtigen Adam 1m Judentum auf gyriechische Vorbilder
rückführt, mıt der Finschränkung, daß auch ersien diesem
beigesteuert hat
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the female 96) S Also die Motive sind andere als die platonisch-
westlichen: Zwillingsmotiv STa Spaltungsmotiv bzw. Zer-
sägungsmotiv), W achstum, nıcht Erschaffung. Sowohl Windisch-
INa als Scheftelowitz haben Unrecht, S1€e en Mythos VOoO  -

Gayomart mıt dem Urandrogyn 1ın Beziehung eizen oder, w1e€e
der letztere, Sar aus dem rabbinischen Androgyn ableiten 97)
Erst andere Varianten des Urmensch-Mythos 1m Mitteliranischen
zeıgen westliche LFinschläge. Man könnte S1e AUuUus der hellenisti-
schen (snosis 1 allgemeınsten Sinne herleiten: Tvan, der durch
eın tausendjähriges UOpfer Ohrmuzd erschuf, ist nach der
Pehlewi- Lradıition mannweıblich, un auch zuweilen Ohrmuzd
selbst 98  — un!' ıst wahrscheinlich, daß die iblischen Gestalten
VO  — Adam und ELva auf cdie mittelpersischen VOo Maäsya un
Masyoi eingewirkt haben 99) Was aber den iranıschen Mythos
Vo  _ dem gnostischen trennt nd mıt dem rabbinischen verbindet.
ist seıne reın kosmologische Funktion. LEr ıst Haktor 1mMm Drama
der Schöpfung. Diese Verbindung ist freilich keine Verwandt-
schaft: denn beidemal sind 1er Zzwel Religionen grundsätzlich
dem soteriologischen Mythos abgeneigt

Wie sekundär alle Androgyn-Spekulation 1n der iranischen
Urmensch-1Idee dasteht. zeıgt ul  CN eın Blick auft die Alt-Iran
nächsten stehenden Religionsgebiete. I|Ddem eda ıst der Ur-
Androgyn ebenfalls fremd Der kosmische Urmensch des Veda:;
Purusa, ist tausendköpfig, tausendäugig, tausendfüßig, 1n T1e-
senhaftes Urwesen. Seine Opferung durch die (‚oötter bewirkt
die Entstehung der Welt 100). Aus seinen Teilen entstehen die
Wesen. Das Motiv der Opferung ıst ohl priesterliche Zutat, aber
die Zerstückelung se1nes Leibes und die Erschaffung der Welt
aU:  N seınen Teilen ıst ursprünglich und Priımıt1v 10.1) 5 Verschiedene
Exemplare dieses Urtypus erscheinen nebeneinander: Yama und

96) Scheftelowitz, d O‚ BA N, Zoroastr. Stu-
dien 1863), 215 deutet diese Stelle auf den Zwillingscharakter der ersten
Menschen. V. k’ Urmensch u Seele, 201, seizt dıe Stelle 1n
1ne spätere Schicht der iran. Tradıtion.

97) Zır Entstehung der manich. Rel
oth 4 9 t! er ME Welt-98) Noeldeke, FWFestgru

könig sehr unzuverlässig!) 34  N
S99) SC h C Z Die altpers. Rel das Judentum,

100) Rgveda X,
101) n b mS Rel Veda 1917), SE FE
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se1in Vater Vivasvant, un: Manu. Yama hat se1ın weibliches (56:
genstück Yamı 102). Die beiden Namen bedeuten en männlichen
nd den weiblichen Zwailling. Oldenburg ze1igt, daß der indo-
iraniısche Mythos die sterblichen Menschen ursprünglıch AaUuSs dem
iInzest eınes Zwillingspaares hervorgehen laßt „Der letzte An-
fang muß Anfang se1n, die beiden als Zwillinge zueinander
gehören 103)f‘ Himmel un Erde gelten zuweilen als das große
Elternpaar alles Seienden, als Vater und Mutter der enschen!°+),
Gelegentlich wird ohl Brahman. seıinen eigenen Körper tel-
lend, halb Mann, halb Weib 105 } ber VO eınem Urandrogyn ıst
weder bei Purusa noch bei Yama noch bei Brahman die ede 1>06).
Auch In Indien ıst eben das letzte Wort der Entwicklung, daß
die Gottheit geschlechtslos ıst Und WI1€e die indo-iranische
Spekulation, scheint mMIr die gesamt-arische, Griechen un
Römer ausgehOMMCN, en Urandrogyn nıicht kennen. WAar
wird auch bei den Nordgermanen Aaus dem Körper des Urriesen
Y mir (oder FHornjötr, Aurgelmir) die Welt geschaffen; zwischen
(söttern un Riesen besteht eın scharter Gegensatz, die (‚ötter
sind Nachkommen der Riesen 108) ber auch aus Y mir
wachsen während sSE1INES Schlafes ein Mann un: eın Weib,
und seine Füße ZCeUSCH IuuMMeEN einen Sohn Die 18194  w Entstan-
denen oten den Urriesen und bauen aus seınen Teilen den
Kosmos. Erst danach schaffen die (‚otter aus zwel Baumstämmen

102) Rgveda O
103) Oldenburg, äa U: 280 Scheftelowil1tz, Die altpers.

Rel AL 1! weıst noch auft Brhadaranyaka Up I’ A, hın und hebt die
völlige Unabhängigkeit dieser Zwillingstheorie VO  u dem Androgyn des
platon. Symposion hervor.

104) Oldenburg, Oa 284
105) R Zıe Gesch in {|.at 1908 477,
106) Ru  Q OtTEO: Reich (Gottes und Menschensohn 1934 lggstreijcgt

überhaupt, daß arusa der Urmensch seIl: „Niemals heißt en
scendern ben purusha. purusha 1st Zusammensetzung aus PUHIS und
vrisha, und beide Stämme heißen nıcht Mens sondern 113AS$S und 1INAas-

culus, üppNV im Kontraste ONAU, nicht aber ens 1im Kontraste
übernatürlicheeiwa 1er der sonstiger Lebensart und -gatiung

Nnum1ın0se Geistwesen.‘ erselbe, e O; E  En „Der Allgott hat 1er
r]esige übermenschliche Menschengestalt, ber das €l Sar nicht, da

eın Mensch der der Urmensch ist  n. Dies würde das Fehlen jedes
Zusammenhangs des indischen Komplexes mıt dem Urandrogyn hbe-
stätigen.

107) L, Das Geschlecht der (ottheıt 1934
108) Jan de Vrıes, Altgerm Relgesch. 1937) Il, 206
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das erste Menschenpaar 109). Dunkle Erinnerungen heidnische
Schöpfungsmythen sind 1n dieser Darstellung des Isländers
SnorrTIi mıt halbverstandenen mittelalterlichen Spekulationen
ber die Urmaterıie verquickt, un: die Polarıtät Von Hitze und
Kälte, der der Urriese SeC1IN DDasein verdankt, entstammt ohl
dem iranischen Dualismus 11*0). Die Tatsache, daß Ymir Aa sich
selbst Zzwel verschiedengeschlechtliche Wesen hervorbringt, ıst

noch eın Beweis dafür, daß Ymir als Androgyn gedacht Nar '11'1)
De Vries erklärt den ott Tuisto 14*?) der TEL germanischen
Hauptstämme für androgyn, weıl die Bedeutung „Zwitter”
für wahrscheinlich Halt ) dem widerspricht Kummer, w1€e
M1r scheint, mıt echt 1.14)_

Die Untersuchung des Mythos VO Urmenschen bezüglich
se1nes androgynen C'harakters auft iranischem und indogermanı-
schem Boden außerhalb Griechenlands und Roms dürfte
ergeben, daß der Urandrogyn dort nıcht A Hause ıst eın
Ursprung scheint vielmehr ın den 1ändern das Mittelmeer

liegen. ID WIT gesehen haben, daß das alte Ägypten aus-

scheidet, daß auch nach Osten mıt Manichäismus un Judentum
die Verbreitung plötzlich abbricht, daß also Hellas, Süditalien
und (‚nostizısmus 1 wesentlichen dieser merkwürdigen
Spekulation beteiligt sind, un daß die etzten Spuren auf

Pythagoras un: Orphik hinweisen, dürtte die letzte historisch
nachweisbare Wurzel der Lehre VO androgynen Urmenschen,
w1e€e sich 1n EKuropa un Vorderasien ausgewirkt hat, ın orphi-
schen Kreisen suchen se1N, wobeli selbstverständlich der große

109) d. . 316.
110) a aD 310 Snorri’s Gylfagiınning stellt 1n€e Verarbeıtung

VOo  S Fddaliedern dar.
111) 9, 3185
112) be1 J acıtus, Germanıla (rec. Müller 1900), 2, 6’ Varıante: 1uisco.
113) |DITS Deutung Zwilling  e hält de Vries für möglich, a. O I’

MN } über ZwillingskuIt bel den (GGJermanen vgl Tacıtus, (Germanla
4 $ de V ries, I! 1025 Er g1ıbt der Deutung Zwitter“ jedo

weil DUr VO  w einem Wesen die ede iSt..; das „beideden Vorzug, Die Doppelgeschlechtlich-Geschlechter 1ın sıch verein1igt haben muß”
steht autfeit der Goöttıin Nerthus (de Vries, A B 217)

derselben Stufe W 1€ diejenı der Aphrodite, vgl oben 2(0)5 Anm. 31
des Deutschen Abergl114 1n Bächtold-Stäaublı,

(1927 {1;) ILL, 725



3185 Untersuchungen
Anteil prımıtıver Denkweise überhaupt noch Rechnung

werden mMUu

Die Idee des androgynen Urmenschen hat seiıtdem der (snoO-
ST1ZI1ISMUS ihr C116 solche Bedeutung verliehen hatte, C1NC nıcht

unterschätzende Rolle den darauffolgenden Jahrhunderten
espielt Vor allem 1sSt die Kabbala, die Jüdische (‚nosis

des Mittelalters. die auch 1er das Erbe des alten (snostizismus
aufnimmt un!: die fernsten Zeiten abendländischer Geistes-
geschichte weiterleitet Nicht DU  — die Jlerminologie, sondern auch
die Zügellosigkeit der spekulatiıven Ideenbildung der (snosis wird
VO  — der Kabbala übernommen un fortgesetzt Der androgyne
Urmensch 1St Ganzen des Systems ler fast noch wichtiger
als der Gnosis, enn dient dazu, den Von der göttlichen
Einheit ber die FEintzweiung der Welt bis hın ihrer Wieder-
VeETEIN1ZUNG 111 siıch selbst verlaufenden Prozeß verdeutlichen
In der Verwertung pythagoreischen Gedankengutes 1st die Kab
bala hie nd da SO  s relativ alter un prımıtıver als die (snosis
Nur tundamentaler Unterschied besteht der soteriologische
Wert den der Urandrogyn der alten (Gnosis besitzt ıst 1eTrT
uıunter dem ruck des jüdischen Monotheismus zurückgedrängt

Kür die kabbalistische Systematik 1st der Androgyn ceradezu
a Urdnungsprinzip, durch das ihre spekulativen Ideen 5Sym

mentrıe erhalten „„‚Komm und sıeh In der Stunde, da der Alte,
der Heilige der Allerverborgenste, siıch einzurichten 115) wünschte,
ordnete alles unter der Gestalt 116) des Androgyn C1NECeIN

ÖUrte, Männliches nd Weibliches (gemeinsam) umtaßt WUur-
den“ 117) |Der Urmensch Adam qadmön, Adam JIa ıst C1N ganz
kosmisches Wesen 118) Der rabbinisch talmudische Androgyn 1st
ihm DU  I außerlich angehängt s erhoben sich alle Gelehrten
(chabrajja) un: sprachen (zu Jochänän Zakkai) eister,

115) le-ıttaqgana; möglıich WaIe auch die Lesung le--aigana als inf.
afel) „Urdnung schaffen“‘.

116) ke-"e kann auch heißen „nach der Weise“: gemeıint ist nach
dem Formprinzip.

117) dra Zuta Y bei KnoOrrt v. Rosenroth, Kab-
bala denudata 1677 {f.) iES3

118) TaN cı Gelinek, Die Kabbala 117, 126, 120 u :
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eıster, ist ennn etwa C1HC Irennung (peruda) zwischen
un den parallelen FEmanationen der ersten Sefiräa)
WwWEenNnil die Entstehung der Welt) VOo  > seıten des VATERS mittels
der Kmanatıon (asilut) (vor sich geht) VO.  > se]ıten der UTTER
ber mittels der Schöpfung (beri a) Er antwortete ihnen (5E=
lehrte! Gelehrte! NC (am Einde) wWAarTrTe daß dieser Mensch
der Fmanation VO seıten des VATERS un: der UTLER INa ilill-

lich nd weiblich zugleich SCWESCH wäre? Und das bedeutet die
Stelle Und ott sprach werde I ıcht un ward ] .icht
(nämlich) werde Licht VOo  b seıten des VATERS, ‚und ward
] ıcht VOoO  > seıten der WT ER nd das 1sT der der Haggada
erwähnte) dam der Doppelgesichtige (Adam dü-prosopin)
ber dieser hat eın Bild noch Gleichnis sich außer cdie
MUTLER hat Nur Beinamen der Z Sinne (‚ottes
aufsteigt und dieser Beiname ıst UND FINSTERNIS
(woraus aufs ecue androgyne Beschaffenheit hervor-
geht 119) Zu den biblischen Worten .„.‚Bein VOoO INE1LNECIL Bein
und Fleisch VvVo  b Fleisch“ 120 wird bemerkt ihm

ZCISCH, daß S16 (Adam un Eıva) sind und daß CS ber-
haupt keine Irennung (la peruda be khullä) zwischen

Zu „Lasset u15 Menschen machen nachihnen gibt 121)
Bilde, nach unNnseTeET Ahnlichkeit heißt Zohar ‚Las:

set uNSs Menschen machen Das 1sSt das Geheimnis des Androgyaı,
das ganz der W eisheit besteht das heilige obere Nach
R> Bilde., nach NSeIerLr Ahnlichkeit daß der C11C sıch durch
den andern vervollkommne, eINZIgATLLSE (jechida L) E der Welt

SC mächtig ber alles 122) Fine Variante des Andro-
]  M US ist die Darstellung des Verhältnisses VOoO dam nd
Iva ınter dem Bilde VOoO  — Zwillingen 128) das 193 schon öfter
begegnet 1st un miıt dem Androgyn WILr anı Parsis-

sahen ursprünglich nichts tun hat 99. 1DSsa adhaeret
lateri usculi quapropter et1am vocatur 124) ‚.columba INCa, PCI -

119) 7Zöhar Gen fol ed Bendet 5686 1926) 30a
120) (Gen. Z
121) Yöhar P Gen. tol 49 h Bendet I9 a)
122) d. A, tol 4(a Bend I9
123) Sıehe ben 15 u Anm.
124) ant E
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fecta mea , Ne leges tammalı, perfecta INca, sed te omatltıi,
e11ä INeca proprıe loquendo 125) Unter kabbalistischem Ein-

filuß schreibt der jJüdische Pentateuchkommentar Ibn ZTa
Gen 1: D „Der Leib des Menschen iıst gleichsam ein Mikrtokos-
181105 (olam qatan) ott sSE1 geprlesen, der mıt dem Makrokosmos
begonnen un mıt dem Mikrokosmos aufgehört hat Auch der
Prophet (Ezechiel) sagTt, daß die Herrlichkeit Gottes menschen-
gestaltig gesehen habe 126)_ ott aber iıst der 1ne.,. dam ist
anfangs mıt Zzwel Gesichtern geschaffen, dabei ist Einer un
doch) auch wel 127).“ Rası kennt in Anlehnung haggadische
Ausführungen ber Adams Erschaffung eine Doppelheit des
menschlichen Wesens se1ıner Herkunft nach, Z War nıcht Manl iı-

weiblich, aber makro-mikrokosmisch, iın der Art, daß daraus
deutlich die Gestalt eiınes doppelgeschlechtlichen Urwesens darin
sichtbar wird: nıchts anderes besagt ja schließlich die Spekula-
tıon VO. Einssein des Himmels und der LErde 1 Urmenschen:
„Er Gott machte dam AaUuUuSs den oberen un: unteren Elemen-
ten): den Leib aul  N den unteren, die Seele au  N den oberen, dem
entsprechend, daß ersten Lage Himmel un: Erde erschaffen
worden sind. |)iese Gedanken setzt Rası fort, indem die
sechs Schöpfiungstage der (senesis abwechselnd auf das ben
un das Unten deutet 128) Nachmanides Gen SR 18 deutet das
ezer ke-negdo (eine Hilie, ihm entsprechend) darauf, daß der
Gehilfe des ersten Menschen ursprünglich mıt dem Manne eın
Wesen War (dü-prosöpin nibra’ u), wobei der zweıte Prosop dem
ersten bei der Fortpflanzung half; reilich befand es dann ott
für besser, daß der Gehilfe dam objektiv gegenüber TEeiIe

(omed le-negdö), iıh sehe, sich VO.  w iıhm itrenne und siıch wieder
mıt iıhm vereinıge nach seinem Wohlgefallen; machte daher
aus dem AÄAndrogyn Z WEel W esen 129).

Wie bei der alten (nosis kommt auch iın der Kabbala der —

sprüngliche mythologische Hintergrund des Urandrogyn dadurch

125) Idra Zuta XXI 715 bei Knorr Rosenroth, Kabb. den {L, 590
126) | A 1!
127) Ibn ZTa P Gen. 1! nach >N  >N  NNW chumSe tOra 4927);

fol Ja
128) Ra:  s1 Gen 2! nach dems., fol 10 b
129) Nachmanides Gen. 2, nach dems., fol
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wieder ZU. Vorschein, daß der androgyne Urmensch einerseıts
nach oben, auft ott selbst transponı1ert wird, andererseıits
nach unien, auf . die Geister. ott ist DER BAUMEISTER BEN
(ummäna le-‘illa) miıt dem Attribut der UTLER
(imma ılla ’a), un gyJeichzeit1g DER BAUMEISTER NTEN,
identisch mıiıt der Sekhina, der göttlichen Gegenwart. Wie 1U

nach der gesetzlichen Bestimmung die Tau 111 mıt Einwilligung
ihres (Gatten handeln darf, sind alle mittels Emanation ent-
standenen Schöpfungswerke durech Befehl des der
Sefira der die UTLTLER die Sefira der EIN-
H1), also vermiuittelst eınes innergöttlichen Prozesses,
standegekommen 130)_ „Das Wort na ase lasset UL |Menschen|
machen) iıst sicherlich VOoO.  S gesagtl, enn spricht dieser

jJenem, der ber ihm 1st, und jener ber ihm tut. nichts, bevor
(nicht) Rat VO. seinem Gefährten eingeholt hat 131) ber „der

ber ihm  o (di-le-‘illa minneh) ıst keineswegs die höchste Sphäre
(keter), „„.denn die höchste Ursache hat keinen zweıten, der Rat
VOoO ihr einholte, weil s1e allein VvVorT allen steht un keinen Ge-
aäahrten noch Überlegung nOt1g hat 182) enn xibt eln
1NS 1n der Gemeinschaft, C männlich und weiblich, Ccs5

heißt 133) : ‚Denn als den Einen habe ich ıhn gerufen. ber
ıst FEins ohne Berechnungsmöglichkeit un ohne Beifügung 134)_‘
Um den Androgyn ın der Gottheit erweısen, mMu auch die
Buchstabenspekulation herhalten: ‚„„‚Gott sprach: Lasset ul

Menschen machen‘ heißt nıcht ha-adam, den Menschen,
sondern chlechthin adam, Menschen, den oben erwähnten
(Adam) herauszunehmen, der 1 Namen des Herrn gemacht ist
Als dieser vollendet ward, ward auch jener vollendet. Es wurde
nämlich männlich un: weiblich vollendet, alles vollenden.
JHWH bedeutet die männliche Seite, K1:  Ö  HIM die weibliche. |)as
Männliche breitete sich Aus und formte sich mittels seiıner WHor-
MUNSCH gleichsam w1€e ein membrum (ammä) Das Jöd des
(sottesnamens JHW) ist as Männliche, das He das Weibliche,

130) Zohar Gen fol 0 Bend I, z8  e I}
132) D
131) Zöhar Gen fol 99 en IS 39 b)
133) Jes al
134) be-1äa chusbäan we-1a Sıttuf, A
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das Wau (aber) W16 geschrieben steht Männlich und weiıblich
schuf S16 und nannte ihren Namen dam (m dieser
Name bedeutet also Androgyn) 135)

Der androgyne Urmensch beeinflußt aber auch die unter iıhm
stehenden Wesen mı1 Charakter. schon weil S1C ihrerseits
aus ihm EINAaNıeTEN „Das ıst W adas geschrieben steht 136) Dies
1st die Entstehungsgeschichte des Himmels und der Erde, als S1C

geschaffen wurden (be-hibbäre ’ am) Mittels des He das dem
vorgenannten hebr ort als Minuskel geschrieben wird) hat
sS1e erschaffen Daher Die Erde 1st voll deiner Geschöpfe 137)
Komm un sıeh Sogleich kommt der Mensch verlobt un
verheiratet werden mıt SC1NETIN Weibe (nuqgbeh) mittels der
Hinneigung‘) 138) durch (sottes heiligen Willen Es erwachte ber
ihm der Geist ’139) der heilige umftfassend männlich un weib-
lich ’14JO) „Omnia conformabat Der modum et
Toeminae (atqgen kulla ke- dekhar we-nuqgqba) Die zweıte
Sefira die Weisheit geht VOo ott auUus, ebenfalls mıt der Natur

Androgyn begabt Beweis dafür 1st der Buchstabe Jöd der
nach VoOorn„nne un unten verlängert C111 Dalet ergibt 141) Die alles
umfassende Weisheit leuchtet VO Heiligen her Gestalt des
VALERS mıt ihr innerlich verwachsen 1st die (bina)
die MUÜUTTER „Um ihrer beider) willen besteht alles Männ-
lichem un Weiblichem, enn WCI11I nıcht WAäaTrTC, würde das
Al nicht bestehen“ 142) Die unfte Sefira die (gebuürä)
hat das weibliche Element 99 ihrer Seite“, haftet dem Männ-
iichen a bis sich lostrennt und mı1ıt dem ännlichen C ARS
gesicht 111 AÄngesicht objektiviert nd selbständig, verbun-
den wird nach dieser Verbindung erscheinen beide C6-

135) Sıflra d1--SCH1\ n  uta M, (T be1 Knorr V, Rosenroth, OS IL,
35069

136) Gen 2!
137) Ps 104
138) be khawwäna fehlt and Hss
139) rücha; Varlante uchrä „CIMN andereı
140) /ZOöhar Lev fol 43 a Bend b)
141) woh SCH sSCINET WEl Balken, die VO  - Punkte

ausgehen; vgl Komm des Jischäq Lürja un . Sifra d1-sen1ıDa  uta 65
bei Knorr Rosenroth, d. (3

142) Idrä Zuta NJET 218 ET bei Knorr Rosenroth, , (
11,
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schlechter als eın Leib, der basar echad der (enesis. „‚Daraus
lernen WIT: Das Männliche allein erscheint als die Hälfte eines
T eibes und besteht daher) SallzZ AU:  d 1 .ebe 1-43), weil geteilt
ist, und ebenso das Weibliche, und s1Ee sıch mıteinander
verbinden. erscheint das (sanze real ın Körper, un alle
W elten sınd 1n Freude, weil s1ı1e alle VO.  w einem vollkommenen
Körper gesegnet werden. Das ber ıst eiInNn Geheimnis. Daher
‚segnete ott den Tag des Sabbats un! heiligte ihn., weil sıch da
alles 1n eın 6  > Körper befand un daher kommt C5, daß
wEerT nıcht androgyn befunden wird., e1Nn halber Körper (pelag
gufa) heißt aber keinerlei Segen ruht auf eıiner verstümmelten
und mangelhaften Sache 144)_ Hier bricht also. och das soter10-
logische Prinzip des (snostizismus durch., die Sehnsucht nach Lir-
lösung ordert die Wiederherstellung des vollkommenen Leibes
des Urmenschen, ın em sıch die Welt manıftestiert. Auch das
IL icht un! die Finsternis werden auft en Urandrogyn bezogen:
‚„.denn das Licht bedeutet das Männliche. die Kinsternis das Weib-
liche ‘ 1®), auf das ] icht bezieht sich das ‚„.nach Bilde“
der Schöpfungsgeschichte, auf die Kinsternis das ‚In NSeCTICL AÄAhn-
ichkeit“ ebendort. nd die Finsternis „umhüllt das Licht nad1
Art e1nes Körpers” (ke-gauna de-gufa) 1446).

Iie Kabbala hat noch eın Empfinden dafür. daß der andro-
S VILC Urmensch nd der biblische Adam, der erstie Mensch,
nıcht dasselbe sind. Nach ihrer Auffassung spricht der BAU:
MEISTER (d 1: die bina, auch UTTER genann(t, die erste weib-
iıche Emanatıion aus dem Urwesen) ZU dem „Kigentümer es
Gebäudes“” (märe binjana): ‚.Lasset uNs Menschen machen‘. Der
kigentümer verweıst jedoch auf die Möglichkeit des Menschen

sündigen. Daraut entgegnet die A LLL Nach seiner Ver-
sündigung hängt der OM BER: nıcht dem all; ich
will ihn nach meınem Bilde schaffen. Der sollte sıch
also al der Schöpfung nıicht beteiligen. ach dem Suündenfall
beruft sıch der darauf, daß den Fall Adams VOTaUS-

143) Varıante: stammt (daher) 9ahz au se1ıner Mutter.“
144) Idräa Zuta X XL, 715 He bei Knorr V. Rosenroth, O, 590
145) Zoöhar en fol 23a Bend I!
146) ar LeVv. fol. 45a Bend 11L, b); Zöhar Gen. fol 99 b

en 30a
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gewußt habe, un: verläßt daher den Menschen und MUl1-
TER Der „Drave Sohn ben chäakhäm) 147) 1st der durch Emana-
L107N geschaffene Adam, der „töriıchte Sohn ben kesil) 147) 1st
der dam der Schöpfung (adam schel) hab-berijja ) 148)

Daß die zehn Sefirot ZU eıl PAaUATWCISC oder androgyn CI-

scheinen, beruht darauf daß S1C ihrer Gesamtheit eben den
Urmenschen darstellen Er 1St ihnen allen, un S1C iıhm Er
ist e1NeE kosmogonische Potenz, das obere Universum, der obere
Mensch die Figur oder Form (Gottes 149) )aher die Vorstellung
VOo der Paarung ZiWWUg) und Schwängerung (ibbür) der zehn
Sefirot untereinander, deren Ce11C Hälfte männliıch deren andere
weıiblich ıst [)as alte Bild des Midras ?°°), daß ott die Welt
Zzuerst durch die Kigenschaft des Rechts middat had din) habe
schaffen wollen ann aber, als sa daß die Welt hierdurch
allein nicht werde bestehen können die Eigenschaft des Er-
barmens middat ha-rachamim) hinzugefügt habe wird benutzt

den kabbalistischen Satz begründen ott selbst ıst das
Geheimnis der Paarune 151)

Zuweilen 1st W16 ohl auch der alten Gnosis, der (Gnostiker
selbst Z Androgyn geworden, C1L1NS mıt dem Urmenschen
un: damit mıt der Weltseele Es ıst dabei charakteristisch daß
annn das auch anderwärts bekannte Bild der zweigeschlecht-
lichen Pflanze auf iıhn angewandt wird WI1IC S1C U1 bei Fmpe-
dokles bereits entgegentrı heißt Zohar Psalm 99
(„Der Gerechte wird w16€6 e1INeC Palme blühen, N1C e1NEC Zeder des
I1ıbanon wachsen Z ——nGm“, ‚Palme (tamar)  — _ bedeutet ier) nichts —

deres als Androgyn (dekhar we-nugqgba) (weil die Palme C1HE

zweigeschlechtliche Pflanze ist) Ebenso bedeutet „Gerechter
(saddiq) 1er nichts anderes als Androgyn; männlich das 1st
de Gerechte, un weiblich das ist Gerechte Wie
Zeder 1 ıbanon wachsen Zeder ILiıbanon bedeutet den
Obersten ber alles, und daß alle unter ihm wohnen 1st auch
der (Gerechte der Oberste ber alle, un: alle wohnen unter ihm

147) Prov. 1 $
48) Zoöhar D Gen fol 292 a (Ben a)

149) Vgl Bousset, Hau tprobl (Snosıis 201
150) Ber Rabba I1ed Romm, arschau 192%; 63a
151) Ergas, Somer emunim fol BÜ (ed. Amsterdam
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Und die Welt besteht NUr auf Gerechten, w1€e geschrieben
steht 152) : ‚Der Gerechte iıst die rundlage der Welt 1153)j‘

Die Kabbala zeıgt 1111 bezüglich des Urandrogyn die XNOSTL-
sche Spekulation gewissermaßen ın vollendeter Durchführung;
das Androgyn-Motiv ist 711 OoOrm des Denkens selbst geworden.

Wir kommen den dem Mythos VO. Urandrogyn feind-
lichen Tendenzen: den Geisteserscheinungen, innerhalb deren
nicht exıistieren annn nd daher aufgelöst wird.

Schon in der alten Gnosis, bei Markos, dem Schüler des Valen-
tınus, traten WITL auf die Tendenz der Entsexualisierung der
Gottheit, ihres „weder-männlich-noch-weiblich“-Seins 154) S DDiese
Tendenz vollendet siıch ı1n den Hochreligionen des

un!: des 11L. Ihnen bleibt vorbehalten, w as selbst die
antike Philosophie 1 Stoizismus un!' Neuplatonismus nıicht anz

fertig gebracht hatte} en Urandrogyn als Gegenstand reli-

g10SETr Verehrung oder als soteriologisches, die Welt erlösendes
DNZIP aufzulösen und ın seın Gegenteil, die vollkommene (32e:
schlechtslosigkeit der Gottheit. verwandeln.

Das gilt schon für das 114e LTestament, das die Rab-
binen un: Kabbalisten, w1e€e ın vielen Beziehungen, auch 1n

dieser nıcht verstanden haben. W esen nd Dinge verwandter
Gattung, ber verschiedener Art miteinander irgendwıie VCI-

mischen ilt der alttestamentlichen Gesetzlichkeit VOo Haus aus

als widernatürlich un: gefährlich 156)_ Der F romme dartf seinen

Weinberg nicht mıt zweierlei Samen (kil’ajım) besäen, andern-
falls fallt Saat und KErtrag das Heiligtum. Er darf nıicht mıt
Ochsen un Esel ZUsamme. pflügen un keinen durcheinander-
gewebten Stoff (Sa’atnez, aus Wolle un Leinen, also aus Tier-
und Pflanzenreich zugleich) auf dem Leibe iragen 157). Die Not-

152) Prov.
153) Zoöhar Gen. tol en I! 147 a) Dıie Bibelstelle ıst natiur-

lıch umgedeutet: „Grundlag der We statt „dauernde Grundlage  .
154) Siehe oben 309
155) Siehe oben 30).
156) Kın Mannn darf nıcht Frauenkleider anziehen, und

gekehrt, Deut. D
157) Lev. 1 ‘ 1 chon das Wort Sa’atnez scheıint mır auf ıne aus-

ändische Gewerbsart hinzudeuten, also auch auf heidnischen Brauch
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wendigkeıt, eın solches Verbot erlassen. mas auf eıne Zeit
deuten, ıIn der solche „Vermischung” oder Substituierung eıner

durch die andere innerhalb einer eidnischen Religion
zauberhaftte der kultische Bedeutung hatte. Lange Zeit spater
tührt Ja noch der Talmud 1mM Iraktat Erubin  Sa die Fälle verbote-
HCr Vermischungen bis 1 einzelnste aus. Wie die Zweigeschlecht-
lichkeit, gilt reilich auch die Geschlechtslosigkeit eines (Ge-
schöpfes als etitwas Minderwertiges n d .ott Mißfälliges: die
Kastration VO.  S Mensch un jıech ıst 1 alten Israel w1€ 11713}
Judentum verboten 158) Eunuchen sSind, wenıgstens ın der alteren
Zeit, aus der Gemeinde Jahwes ausgeschlossen 1‘59)_

Der konzentrierte Monotheismus des Alten Testaments VOI'-

dunkelt den mythologischen Hintergrund seıner relig1ösen ber-
lieferung oder beseitigt iıh: meıstens völlig. Nur Spuren davon
lassen sıch zı weilen noch feststellen. Das oilt auch VO andro-

Urmenschen. Friedrich Schwally hat vermutet 160) daß
Gen 1! DL ursprünglich VO.  _ Adams androgyner Beschaffenheit
berichtet habe. Er nımmt Anstoß dem Wechsel VOo  } otoO nd
otam 1n jenem eınen Verse un halt ınter Hinweis auf die schon
erwähnten, VO uns auftf platonischen Einfluß zurückgeführten
rabbinischen Aussprüche *°) für möglich, daß das otam au

einem zweıten OTO korrigiert worden sel. In diesem Falle hätte
der Vers einst gelautet:

„„Gott schuf den Menschen 1n seinem Bilde
1m Bilde (sottes schuf b ihn,
männlich un weiblich schuf ih 1L,  eb

‚War wiıird das otam S10 wW1€e heute dasteht. als sehr alt
bestätigt Jesus kennt keine andere Fassung des lLextes. als WIT
heute, enn führt diesen Vers ja gerade ZU. Eirweis der Un-
möglichkeit der Scheidung 162)_ Auch liegt Gen 5 derselbe

158) Deut. 1 $ 66 f ® 2 % 2—9 Sıfra Lev. 3 9 e 1s5na Jebamot XII
159) rst der unıversale Irıtojesaja Jes. 56, 3, un der .„liberale  ..

Josephus, Bel 11, 4858, Ant VI 49  Ca ehren anders.

171 160)  ff Schawllyv, Ihe D1. Schöpfungsgeschichte. in ARW —Z
161) 1e. oben 219
162) Ev. 1 9
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Wechsel VvVor 1l63)_ Doch Spricht für Schwallys Auffassung N

auch die Berufung aut die Rabbinen, w1€e WIT gesehen haben,
vertehlt ıst daß beide Genesisstellen gehören, der
Mythologisches miıt besonderem Fleiße unterdrückt, und dem
eine Abänderung el Stellen AU:  N dem Singularischen 1NSs
Pluralische schon zZzuzutrauen ıst |JDer Jlerminus zakhar
u-negeba ist Ja nıcht bloß. w1€e Gunkel unter Bezugnahme auft
se1ne aramäısche orm dekhar we-nugba 1n den Jüdisch-aramä-
ischen Papyri Ol Assuan meınt 164), Juristisch, sondern ursprung-
lich. w1€e uUuNsSeTE bisherige ntersuchung ze1gt, mythologisch.
Selbst Gunkel halt für wahrscheinlich, daß dam auch e1IN-
mal 1m Alten JTestament als „der kleine .ott der Welt”, als
Mikrokosmos gegolten habe. Nas durch Psalm S, nahegelegt
wird:

DU machtest iıh Nur) wen1g geringer als die) Gott(heit),
Und a1t Herrlichkeit und Schönheit kröntest du ihn,

Du machtest ıhn Z Herrscher ber das Werk deiner Hände,;
Alles Jegtest du ihm uıunter seıne Kuße 155)

In der Tat hat die alte Kirche den Psalm nicht gahz unrichtig
verstanden, WEeNnN s1e ıer den ess1as (Christus) findet., dessen
Würde, W1€e Rudolftf tto nachweist, teilweıse auf den halb-
göttlichen Charakter des Urmenschen zurückgeht.

Ks ıst also der Gedanke nıcht VOoO der and ZU weılsen, daß
Gen 19 7 un D: in ıhrer jetzıgen Textgestalt nıcht ur-
sprünglich sind un immerhin die Möglichkeit einer alteren YFYas-
E und Auffassung zulassen, WEn WIT uNns hierbei uch nicht,
w1€e Schwally, auf die rabbinische Tradition berufen, die aus

Plato herrührt un!' mıt dem nichts tun hat Diese sltere
Fassung mu ßte reilich schon schr frühe getilgt worden se1n 1'67)
ennn schon der Umstand. daß bei dem el alteren Jahwisten
Eva au der Rippe Adams erschaften wird, widerspricht einer

163) Gunkel, enesıIis 3 115 St
) a.a

165) Fr
166) O, Reich (‚ottes Menschensohn, 150 FT
167) So urteilt uch Bertholet. Das Geschlecht der Gottheit

höchstens hınter der Zeıt der Abfassung unseTeEeS

Schöpfungsberichts.”
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Übernahme des Mythos VO Urandrogyn 1Ns AT, un! die MakrTo-
Mikrokosmoslehre ıst schon iıhrem Geiste nach dem als
Ganzem zuwider 1r68) . Die Unklarheit 1m Wechsel der singuları-
schen un! pluralischen orm hat annn spateren Auslegern,
zunächst den Rabbinen, leicht gemacht, zeitgenössische Spekula-
tıonen über diesen AÄAndrogyn daran anzuknüpfen.

Noch weniger als das ist das mYytho-
logischen Spekulationen genelgt, obwohl die hellenistische Um-
elt davon voll ist. Im Ev. Matth 1 11 erklärt Jesus reiwil-
ligen Verzicht auf sexuelles Leben und auf die Ehe der
Gottesherrschaft willen für möglich. Die GCue Schöpfung eine
solche ıst schließlich die Gottesherrschaft ann die alte,
deren UOrdnung das Geschlechtsleben gehört, unter Umständen
autheben. Er hat dabei - ohl sich selbst un den 1äufer 1
Auge Aber mıt keinem Wort ıst angedeutet, daß das
EUVOUYIZELV EQUTOV irgendwie dem Zustande eiınes MNOWTOSG Adau
analog ware 170). Das Ideal der Geschlechtslosigkeit derjenigen,
die ott aäahnlich geworden sSind, feiert auch Ev Me. 13 94 ff
(u Par.) die Auferstandenen heiraten nicht und lassen sich
nıicht heiraten, sondern siınd w1e die Engel 1mMm Himmel Luc 20,

engelgleich). Bei Jesus ıst also eın Boden für den androgy-
NC  u Urmenschen. Was sıch e ] el Spuren davon 1mMm

findet, hat Paulus In seınen Lehren VO dem Einen Leibe
Christi un! Vo Menschen verarbeitet. ber auch 1ler
steht die völlige Geschlechtslosigkeit VOo  an vornherein fest, sowohl
für Christi Gestalt als für se1ıne Gläubigen, sobald s1e mıft iıhm
mYystisch verbunden sind. Das bekannte „weder Jude noch
Grieche, weder Knecht noch Freier“ schließt ab mıt der stärksten
Aufhebung aller Unterschiede, derjenigen des Geschlechtes s

1 Vorstellungen VO androgynen Gottheiten 1ın der alt-
testamentlichen Zeit auf semıit. en vorhanden, Xxın aıuch synkre-tıstisch und nıcht auftf den rmenschen bezogen;: Ina  e} denke die
Theophanien des männl. aal bei den Karthagern: der Goöttin Ta’anit
als „pene ba’al”, der Astarte als z  „Sem baa vgl Bertholet, (‚oötter-
spaltung und Göttervereinigung 31 110 NT, Röm 11, 4

169) Vgl KAtrt@e l! eo EUVOUYIZELV.
170) Wenn e1INn elgesch. Hintergrund bei dem EUVOUYIZELV EAQUTOÖV

vorhanden ist, dann „Wwahrscheinlich das Streben, sıch der Gottheit
nicht DU  — gelslig, sondern auch physısch anzugleichen”, Kittel, a.
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gibt weder männlich noch weiblich ennn ihr se1id alle Kıner
1n Christus Jesus  S 171). Höchstens noch 1n der Lehre des Paulus
vonxn em Finen Leibe Christi, der die Glieder der Kirche umtaßt,
un VO. der dem himmlischen Christus zugeschriebenen Tat der
Vereinigung VOoO Juden un: Heiden könnte die Idee VO Leibe
des Urmenschen, AausSs dem die Welt erschaffen 1st, nachklingen:

der die beiden Dinge Einem macht damit die zwel
iın sıch selber FEinem Menschen schaffe.. un: die
beiden (Größen) ın Einem Leibe versöhne“” 172). Das bei (‚lemens
Alexandrinus .'173) un 1 Klemensbrief 174) SOWI1e VO  F dem
Doketisten Julius (assianus 175) aus dem Ä gypterevangelium
zıtıerte apokryphe Jesuswort VO:|  5 dem eschatologischen Kinswer-
den des Männlichen und des Weiblichen rag sehr den
Charakter des (nost1z1ısmus der Stirn, als daß Jesus
zuschreiben könnte. Überdies ıst auch dieses Wort unter christ-
lichem FEinfluß un durch gynostisch-enkratistische Anschauungen
unter das Ideal der Geschlechtslosigkeıit gerückt, selbst wWEenNnn

CS VOoOr seiıner Beziehung auf Jesus den 1nnn gehabt haben sollte,
daß 1n der Endzeit das androgyne Element ın der Welt un 1m

Menschen nach em Schema Urzeıit FEndzeit wiederkehren
wird: denn schließt Jetz mıt der Fassung: (wenn 1es
alles eingetreien se1ın wird), wird CS weder Männliches noch
Weibliches geben.

In diesen Zusammenhang gehört auch EP-h1l1l©o, VOIL dem
Vr Wesendonk 176) feststellt: ‚„Die Geschlechtslosigkeit des 1MmM-
lischen Urmenschen ıst bei Philo) 1ın esonders bemerkenswerter
üg Philo hat die ‚Gestalt des himmlischen Urmenschen —

171) Gal. 3,
172) Eph y 14-—16
173) ('lemens Alex., Strom. 111 6, 4 9 U, 63—66; ed. Stählin

1905 ff
174) I1 Clem. s 1 Die gynostische Tendenz ist trotz der INOTa-

lisierenden Deutung des Überlieferers klar Mıt dem Aufhören der
Scham ist offenbar die Wiederkehr des paradiesischen Zustandes
gedacht, das .10 jitbosasSu” (sen. 2! 2 C das Reich ottes entspricht hler
dem urzeitliıchen Paradıes.

173 Bei Clemens Alex 111 1 9 92; vgl ennecke, an
MNATNONTE, Kal ÖTAvneutestl. Apokr G TV C TNS QLOX  UvnNS x  VOÖU

yEVNTAL Ta dUO EV KAal TO ÜppEeV UWETA TNSG Onleias, UTE  AA ÜppNV UTE ONAU.
176) Wesendonk, Urmensch u Seele

K.- 3/4
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scheinend sehr gekannt Er unterscheidet scharf zwischen
dem erstgeschaffenen Menschen nach Gen un dem zweıten
Menschen der als Mann un Weib erschaffen wird laut (Gsen
Er hat also diese Unterscheidung VO anderswoher mitgebracht
und den biblischen ext hineingelesen 178) Es hätte ihm dem-
gemäß VO dieser Unterscheidung her schon aus dem Gegensatz
cdes erstgeschaffenen Menschen ZC den zweıten Menschen aber
auch N dem Stoizismus, WIC WIT oben gesehen haben 179) ahe-
gelegen, en erstgeschaffenen Menschen als AÄAndrogyn anzusehen
Dieser Erstgeschaffene 1st ihm cha W16e dem Mythos C11C

himmlische Potenz 180) Es 1st daher der vereinızte Eintfluß des
Geistigkeitsideals des Stoizismus nd des Monotheismus der
Bibel der Philo veranlaßt den ersten Menschen ausdrücklich als
geschlechtslos betrachten

DE KT TINV EIKOVO ÖECQ TIC A YEVOG, O@PAaYIlG, VOTI-
TOC, QOWUATOG, OUT OUTE NAUG, AQOAPpTOS UTE 181)

AÄAuch die kennen keinen androgynen
Adam. obwohl ihnen a der S16 umgebenden eidnischen Welt
davon reichlich Kunde geworden 1st WI1eC Irenäus un: Hippolytos
ZCIgCNH, die WITLT oben bei der (snosis behandelt haben Während
die 5ynagoge den platonischen AÄAndrogyn ihre Haggada auf-
nımmt verhindert die Denkweise Jesu, der Gegensatz den
(snostizismus un das heraufziehende Mönchtum die W christ-
iche Kirche, androgynen Gottheiten ıun Geistern Raum
SONNCH Im Jenseits 181 nıcht unterschieden Mann und Weib‘“
sagt Anschluß Kıv Luc 35 f un: (381 I der S5yrer
Afrahat oder „JIn Welt gibt Cs eın Weib W 1€e auch

Himmel eın Weib gibt un keine Geburt un keinen (y8-
brauch der Lust: »?) Augustinus kennt die Auslegung von

17%) Philo, Legı1s eg (ed Richter € 3) AaTtTa TV l  DdEAV
YEYOVWGC und MÄQOTOG; Richter 84) YAp KT EIKOVA, YNLVOGC,-
aAN 0UPdviOC I1 Richter I! 93) ; De opıf. mundı 23 Richter 23)
und Rıchter 25)

178) 110, De opif. mundı SS 1485—150.
179) 5
180) Bo e 1, Hauptprobl GnosI1s, 194 ffa s ilo., Legı1s eg

31 Richter L
181) ilo, De opif mundı Richter 43 {.)
182) Aphrahat Homiuilien, ed riıght 420
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Gen 1 D 1 Sinne des urzeitlichen Androgyn, 1n seıner Um-
gebung anscheinend VO  > Manichäern vertreten, aber verwirit
sS1e „„‚Masculinum eti feminınum fecıt eCOS. Quidam enım timue-
runt dicere: Kecıit Cu. masculum et eminam, quası MONSTITUO-
s {L aliquid intelligeretur, sıcutı SUNLT, q UOS hermaphroditos
vocant: CU. et1am S1C 1918}  - mendaciter possıt intelligi utrumque
in 1LUMETO singuları, propter id quod dietum est Duo ın
una  .. Wir haben bereits gesehen, daß iıhm der Vers des
Valerius Soranus ber den Androgynismus Juppiters geläufig
WAarLr,; aber für das C hristentum iıst ihm eine derartige Vorstellung
VOon der Gottheit unvollziehbar 184) Eusebius Pamphıiuli hat
ZU ersten ale die Stelle aus Platos 5Symposion als Analogie

Gen A 21 ıtıert 185) reilich, als ob Plato unbewußt auf
die biblische Schöpfungsgeschichte habe verweısen wollen. Er
weiß auch VOon einer Iradition des Babyloniers Berosos un des
Alexander Polyhistor *°%); die reilich eher au  N Empedokleischer
Zoogonie 187) als aus abylonien stammen scheint: S WAär,

Isagt Berosos|, eınstens, da durch das Welt-) All hin Finsternis
und W asser 2 Und wäaren daselbst SECWISSE andere Untiere,
VO denen e1In eil selbst erzeugt WAaTFr, und mıiıt lebenerzeugenden
Kormen ausgestattete un s1e hätten (so sagt er) Menschen
erzeugt, doppelgeflügelte, azu auch andere mıt 1er Flügeln
un weı esichtern un einem Leib nd Z WE Köpfen, Frauen-
un Männer(köpfen) un zwel Naturen. männlichen und weib-
lichen; weıter noch andere Menschen. mıt Schenkeln vVvOon Ziegen

183) Augustinus, De tirın XIL, S S 8 1102)
184) Siehe oben 304 IL

185) Kusebius, Praep. Er AI (ed Heinichen IL, 185) Mn
OUVELC T1AdTtTwv ÖTMOLC EiPNTAL Ö10VOoLln, ÖNAOC UWEV EOTLV OUK ÄäYVONTAC TOV
AOYOV, "Apıoctomavei N QUTOV, 010 KOMWÖW XAEUdZELV EIwWOOT!, Kal Ta GEWVA
TWV NPAYMATWV, ävatTIiON OLV EV GUUTMOOLW TADdE AEYOVTa QUTOV ELCAYWV
folgt das Zaitat über den Androgyn aus dem 5Sympos1ion).

186) Bel Eusebilus, Chronic. hıber Pr10r (ed Schoene [3 Avopu-
TNOUC Yap IN TEPNOUG YevvnON vaı, EVIOUC dE Kal TETPANTEPOUG Kl DLM p O O-
MOUC Kal OWUC WEV EXOVTAG EV, KEMAAÄAC DE dUO, Ü vdöpelav Kal al-
KEICV, KaLl A1d 01a DE O04, ‚PPEV Kal ONAU. Deutsch aus dem Armen,
übers. Josef Karst 1911), Die Chronik des Eusebius, Daß

lonisch-sumerische Gottheiten androgyn edacht selen, bemüht sichbabfi( U, Sumerlan Hymns an Prayers, Bnilad. 1911, f! vergeb-
lıch nachzuweilsen. Seine Folgerung ist geradezu falsch

187) Siehe ben
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un! Hörnern Kopfde; noch andere, pferdefüßige” 15W. Diese
Zitate beweisen freilich, daß Kusebius, WwWeNnNn auch nıcht
direkt ausspricht, den Urandrogyn für die biblische Schöpfungs-
geschichte irgendwie bedeutsam tindet: daß darüber schweigt
un nıcht, w1€e später Augustin, seıne offene Ablehnung kundtu L,
paßt se1lner sonstigen Charakterschwäche 188>_ Direkt Stellung
TC; den Mythos, WwWI1I€E 1ın der (s„nosis verireten wird, nehmen
die seudoklementinen 1n den Recognitionen: ‚„„Nolite putare 10S

uUOSs in genN1t0s dicere deos, aut un uUuN) divyisum CSSC ın duos, vel,
sıcut ImMD1 dicunt, eundem masculum ei feminam ul eifectum,
sed fili1um dei unıgen1ıtum diemmus : „Periclitantur enım
f3lıı 1Mp10TUm, pıe putantes intelligere, mMagnamnm blasphemiam
Ingenito ingerendo, masculofeminam e existimantes.“ Mög
licherweise 15ßt sich aus diesen Stellen entnehmen., daß der 1 itel
des Sohnes Gottes, WOVOYEVNS, un1ıgen1tus, ZU miındesten 1n der
späateren Zeit, während der Auseinandersetzung miıt dem Gnosti-
ZISMUS, den Nebenbegriff des „Eingeschlechtlichen bekommt, der
neben der Bedeutung des „Kinzigartigen mitschwingt nd eınen
Protest den „Zweigeschlechtlichen. , eiwa den diIMUNG der
orphischen Hymnen, enthält 90)

Wo der Mythos VO. androgynen Urmenschen aut die a4t-
christliche Mentalıität DOS1tLV gewirkt hat, da ıst {l

übernommen nd theologisch allegorisiert. So spricht Ambrosius
1n eıner Homilie *%) ber den zwoölfjährigen Jesus 1 J’empel
VOo Zzwel ıIn C hristus vereinıgten „Zeugungen „Duae SUNT ın
Christo generationes: ul est paterna, materna altera. Paterna
Ha divinior:; materna VT qua«c ıIn nostirum aborem uUuSsumMquC
descendit. Et ideo, qUa«C S  a naturam, Su  a aetatem,
consuetudinem fiıunt, 19802 humanis assignanda virtutibus, sed
divinis referenda sunt potestatibus. Alıbi CuUuMM ad mınısterıum
mater impellit, hie m1ater argultur, qula adhuc qUuUa«c humana

188) Vgl Es Patrologie 1492
189) Pseudoclem. (ed Migne, atr. SCT. a 1)’ Recogn. I,
190) M {} Zum orphischen DIDUNG vgl ben Anm A Daß

WOVOYEVNG auch! antignostisch gemeınt se1n kann, dazu vgl einel,
Bibl Theol 579 WOVOYEVNG 1n der Bedeutung ‚„„‚Vvoxn C -

cht“ kennen die griech. Grammatiker, Pape 1L, 202
191 Ambrosius, Hom (1n Eu:  S Patrist. Coll Rouö&t de ournal

1301 {T.) 1aib ın Iuc
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sunt exigat. Damit ıst nıcht gesagl, daß die Zweinaturenlehre
eLwas mıt dem Androgyn-Mythos tiun habe: ohl aber, daß
der 1eTr VO. Ambrosıius gebrauchte Komplex der vaäterlichen und
müuütterlichen generatıio irgendwıe auft iıh: zurückgeht. Hin-

>  x entspricht die Vorstellung VOo Heiligen Geiste als utter.
w1e sS1e 1 Hebräerevangelium 192) bei den Elkesaıten, Ophiten,
Afrahat 193) un 1 Qoran ***) belegt ist, nıcht VO: vornherein
dem weiblichen Prinzıp ın der Gottheıt als einem Bestandteil
ihres angeblich ursprünglich androgynen Charakters 195)

Wie das Christentum, ıst auch der Islam der Spekulation
VOo Urandrogyn nıcht yUNsSUS. wWar ıst die iranisch-gnostisch-
hellenistische Urmenschspekulation 1m Islam beachtenswerter
Stelle hervorgebrochen. Sie ist dort mıt der Lehre VOoO (oder auch
von den) Propheten un von den Heiligen (aulija‘) ın Beziehung
gesetizt und VOo den Mystikern als der „ Vollkommene Mensch“
ZuU einem ausgesprochen kosmischen Prinzıp erhoben worden. Der
„ Vollkommene Mensch‘ ıst der Pol qutb) den sıch die

Sphären des ase1ns (aflak alwugud) drehen, ist Kıner VO.  n

Begıinn des ase1ns bis ın alle Kwigkeıit 196)_ I JDer Mystiker Ibn
al-‘Arabi hat diese Spekulation dialektisch verarbeıtet :\97)'

192) Bei Hennecke, Apok phen Vel auch oben s. 308 dıe
des wel. edachten MNVEUMUO Ophıten bes 3()  D

193 1L, 949
194) Qoran 59 79,
195 Gegen N, Rel of. prımıft. peoples 1897), 169
196) So Abd al-Karim al-Gili (1365— 140 In Al-ınsan al-kamıl

fi ma‘rıfat al-awaäahir wa l-awa’ıl PFKairo 1304 H9 2 1le In
197) Dargestellt bei Schaeder, Idie islam. TE VOo voll-

ommenen Menschen, 1n /,ıMG (192 und be1ı h
So tudies ıIn Islamıc Mysticısm, Cambridge 1921 Ibn al-‘Arabi
starb 1240 Chr ı0N VLE ihm hbe sıch Abd al-Masih al-
lah Na’ıma aus Kmesa 1n der rab ers eo Aristoteles mıiıt

al-ınsan al-auwal). Ihe gnostische Lehredem „ersten Menschen“ ME
VOo der Pro hetle. 1mM Islam erneuert, ZUuNaachst einmal VO Moham-

urch cdıie Aufstellung der Reihe seiner Vorgänger, derenme selbst
die gnostische Anthropos-Lehre uft se1ın„Siegel” BT ist, ohne da

ın der :  1a der re VoO  H demBewußtsein gewirkt hätte.,
ZU den ‘alidischen imamen gelangendenseıt Adam über Mohamme

Weisheit. Zugleich wird das orthodoxeLicht-Charısma der göttlichen
ohammed-Bild ın der sufısch Spekulation an die Imam-Auffassung

Die Person Mohı.s in Lebender a  1a angeg]ichen vgl Tor ©: Philosund Glauben se1ın Gemeinde 1917), ( VI Be1 Ho rten,
Islam, 154-—171, WIT der insan al-kämil fälschlich aus Astralmythos

und Brahmanısmus abgeleitet: vgl Nicholson ın Enzykl. s1iam 1L,
544  —



554 Untersuchungen

Die wenıgen Spuren des Androgynismus dieses Urwesens sind
1mMm Islam unter dem Druck des Monotheismus nd der Mystik
entweder spirıtualisiert oder reinen 5Symbolen herabgesunken,
die ediglich noch ZU Veranschaulichung der Polarität der W esen
dienen. Dabei ıst s noch fraglich, ob al alles, Nas irgendwie

Androgynismus erinnern könnte., hierher rechnen darf So
sagt Ibn al- Arabi, W1e die alte Makro-Mikrokosmoslehre, daß
der Mensch die Wirklichkeiten der SaNzen Welt 1n sich verein1ge,
nämlich „diejenigen der Herrschaft, der Sphäre, des Geistes, des
Leibes, der Natur, der Mineralien, der Pflanzen un der liere
einschließlich des issens der göttlichen Namen, 1TOT17Z der Klein-
heit se1nes Umfanges un se1ines Körpers 1€Ss alles, weil der
Mensch a Uus Himmel un Erde hervorgebracht ist, daß S1e für
ihn gleichsam seıne Eltern Sind . 8). Dahinter steht dem
Autor selbst nıcht mehr bewußt der Mythos VOoO  — dem Ur-
Wesen, das Himmel und Erde, männliches und weibliches TIN-
Z1D, ıIn sich vereinıgte, Wäa. reilich für den Monotheismus ein
unvollziehbarer Gedanke 1st. der Galal ad-Din Rumi sıngt VO  a

der mystischen unı]0:

"Happy the moment when are seated ın the palace, thou
and I!

With LWO formes ‚'199) and wıth iwo figures, buth ıth ONeE

soul, thou and I 200)
AÄAuch da könnte hinter dem Bilde des mıt der Gottheit eINS-
gewordenen Menschen., der Seele. aber zwel Gestalten hat,
die einstige androgyne Halbgottheit stehen. Ebenso erinnert
die Vereinigung zweıer Geschlechter 1n I 1881 Wesen die DDar-
stellung des Abd al-Karim al 21011) VO „ Vollkommenen Men-
schen“ ‚. Wisse, daß dem vollkommenen Menschen alle Namen
und FLigenschaften zugeteilt werden, ın zwel Teilen: und ZWar)

198) „li-kauni "l-ınsanı mutawallidan mına 's-sama’ı wa l-ardıi fa-
huma lahu ka l-abawaiıinı“ Ihn Ta Futuhaät I’ 125 (Kairo
15092

199) 1. mit menschlicher Natur (nasut)  A, und göttlicher (lahut),
W 1€ auch Hallas sS1e lehrt.

200) Im Divani Samsi, zıtiert bei Nıcholson, Studies iın
slamıc Mysticism,

201) 1365—1406/17 Chr
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befindet sich eın Teil seiner Rechten, w1€e Leben un: issen
un:' Allmacht un Wollen und Hören un Sehen U, degl., und eın
eil seıner Linken, w1e anfangslose Ewigkeit un: endlose
Ewigkeit nd FErstheit und Letztheit u. 1 20-2)_ Es siınd die
duo NMOOCWUTAO Platos un der Rabbinen, die ler wiederkehren,

auch ın spiritualisıerter
Die einzıge konkrete Anspielung auft Adams Androgynis-

i1LUS bringt Ibn al-‘Arabi:; s1e erinnert al eiıne ben erwähnte
Stelle der Kahbbala 203) VOo dem Gerechten, dessen Sinnbild die
Palme ıst .. Wisse, daß ott der Erhabene, als dam, auft
ihm Se1 der Friede, schuf, der der erste menschliche Körper WAaTrT,

der 11 Dasein traft, ihn ZU Ursprung des ase1ns der mensch-
lichen Körper (überhaupt) machte und daß (dabei) e1in est vo

dem eig se1nes Lehms übrıg blieb, al dem ott die 1) alme
schuf Die Palme ist also eıne Schwester Adams nd eıne Tante
VOo  - unNns, weshalb sS1€e das Gesetz „Täante genannt nd S1€e den
Gläubigen verglichen hat, denn S1€e hat wunderbare Geheim-
Nn1ısSsSe VOL en anderen Pflanzen voraus” 20 Fis handelt sich 1e7

eıine jJüngere Tradition 205 >>“ 1n der w1€e 1n der entsprechenden
kabbalistischen des Zoöhar die Palme selbst als zweigeschlechtliche
Pflanze ursprünglich eiINeE Allegorıe des androgynen Urmenschen
darstellt, der seinerseıts VOoO  a en Mystikern mıt dem vollkomme-
NnEeN Gerechten oder Gläubigen identifiziert wird. ber auch 1eTr
hat der offizielle Islam den alten Mythos nıcht innerlich VOL-

arbeitet. Nur 1m Islam, nämlich ın der Sekte

202 Abd al-Karim al-Gili ın Al-insan al-kämaiuil, zıt Horten.
Phılos isL. 159

203 Siehe oben s. 324 Die zweihäusıge Dattelpalme als Bild des
P TAndrogyn 1m

04) 8}  lam 11a Jlaha ta ala lamma halaqga Adama ‘alaıhı ‘s-salamu
alladi huwa au walu ismın jpsäni]]m takauwana wa-a alahu aslan
li-wuzudı "]-agsamı ’]-insanıjJjalı wa-fadulat mMın hamiratı tinatıhi
facdlatun halaqa HNahu minha ’n-nahlata fa-hi] uhtun li-Adama ‘alaih1
"salamu wa-hıja lana "ammatun wa-sammäha ’s-Sar’u ‘ammatan -
Sabbahaha bıl-mu minı wa-lahaäa asrarun 'agıbatun una sa’ırı ’n-nabatı"
Ibn al-‘Arabı, Futuhat 126.

205) Be1 SuJutl, Kıta al-la’alı al-masnu’a fil-ahädit al-mandu’a
el 111 {} I, Arab Litgesch 1L, 146, 26) Kairo I91C L 81 [iesen

Hinweils verdanke ich Herrn Jagı ad-din aus Kailro, rab Lektor 1

orijental. Seminar ın Bonn, durch Vermittlung Ine1NeES Lehrers Prof
Dr Kahle-Bonn. Vgl ben S, 324
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der Jaziden, wird diese Spekulation, ohl als Nachhall gynosti-
schen enkens, ernsthaft verwertet: die Jaziden beanspruchen,
VO  a dam allein (nicht auch VOo  a Kva) abzustammen, schreiben
iıhm also Androgynismus l2\06)

VI
Die alte Spekulation VO androgynen Urmenschen taucht,

vermittelt durch den (snostizıismus und seıne Nachwirkungen,
hauptsächlich durch die Kabbala, 1M spateren abendländischen
chrifttum der Mystiker un Iheosophen, einerlei welcher Ar-
Lung, immer wıieder gelegentlich auf Dies ist eın Beweis dafür,
w1e verlockend diese Spekulation auf alle anschaulich denkenden
und praktisch-religiös interessiıerten Geister wirkt Sie erscheint

1 theosophisch beeinflußten protestantischen Pietismus
wieder, un ihre etzten usläufer hat sS1Ee ın der romantischen
Philosophie des Jahrhunderts.

WwWwel Menschen sind ıIn uNs, lehrt Meister Eickhart *°) der
außere un der innere. Dem außeren nd ber ihm dem ınneren
lauert beständig der OSe Geist auf, w1€e die Schlange dem Adam
auf dem Wege ber Fva „Der ınnere Mensch ıst dam, der
Mann 1n der Seele‘” 208), Das bedeutet ZU mindesten, daß CS

für Eckhart auch ein weibliches Element ın der Seele e1bt, und
daß die seele. CHNOMLUINCH, 1ın androgynes Wesen darstellt,
ursprünglich aber den Urmenschen selbst. FKEckhart steht hier —

06) Menzel ın R® 11L1, 171
207) Bei Strauch, Meister Keckharts Buch göttl TröstungLietzm Texte 3, 1910 1m Iraktat „Vom edlen Menschen““

mystische Lehre Von der Einheıit, die sıch ın die Vielheit auflöst, bhjetet
Anknüpfungspunkte. Von ferne eriınnern den Urandrogyn tellen w1e
die olgende eren FEchtheit treilich nıicht auszumachen ist!): S trat
die eidung eın ın der obersten Kralfit von Gott, und damıt fielen alle
seine (Adams) Kräfte Davon kam Irennung 1ın die Kreaturen. S1e sınd
zwiespältig geworden untereinander, daß S1E auseinanderstreben, die
andere ahın, die andere dorthin ... Das ist der Stand des Menschen
ınter der Herrschaft der un (Fr Pfei © Meister 1857,
Neudr 1906 496 der dıie allegorische Schriftdeutung 1aßt iıhn die
sinnlich-geistige Doppelheıit des Menschen 1n Doppelheıten 15 (3
stalten schauen: In el-Kain, 1n den welıl Völkern 1 Schoße Rebekkas,
ın der Frau Jakobsbrunnen und ihrem Manne, den S1e rufen soll,
vgl Ka DA I Meister 1926), 256, 50

208) Vgl 1n diesem Zusammenhang den sicher nıcht zufälligen Hın-
WEeIS auf die Urmensch-Idee beı Kckhart iın Vorirag
„LKckhart und Luther‘“ („Die Tatwelt“ Jg eit 19306|;
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bewußt Strome der alten Überlieferung des (snost1zı1ısmus OHL

doppelgeschlechtlichen dam
Aus dem Pentateuchkommentar des Rabbi Selomo Jischäqi

(Rasi) hat Nikolaus vonxn Lyra die Deutung VOon Gen 9 1 auf
den androgynen Urmenschen übernommenZ Auft iıh bezieht
sich Martın Luther ıIn se1ıner Genesisvorlesung ZU selben Stelle:

„Lyra qUOGUC ecıtat Judaicam abulam, CU1US ın Platone eti1am

alicubi fit ment10: Homıiınem PrI1INC1P10 creatum C utroque
SCXUu eit postea virtute divina quası diseissum Ceu dissectum, sıcut

dorsi et spınae forma videntur estarı Haec alıı obscurioribus
&1S ÜULXEGETE: Sed secundum cCaput hos nugatores redargult Nam hoc
S1 est, quomodo constabit sumps1sse Deum unailll de costıs

dae et ia aedificasse mulierem?®? Talmudica aeCc sSun(f, et

tamen attingenda fuere, ut videamus Diaboli malitıiam, qu1
tam absurda suggerıt hominibus.“ Luther lehnt also den andro-

dam ab, 1UN!' War WwWEegCH se1ınes Biblizismus, der iıhn

a. aut dieselbe antimvythologische I .inie führt. die der Redaktor
des Alten Lestaments, wI1ıe WIT oben gesehen haben, aus InNO.

theistischer Haltung einnımmt 2!10) .
Am ausführlichsten VOoO allen Theosophen un!' Mystikern des

cohristlichen Abendlandes befaßt sich mıt dem

androgynen dam. Hier liegt der FEinfluß des (Gnost1zı1ısmus nd
der Kabbala auf der Hand, da C diese Größen gekannt hat Es

erübrigt sich. die zahlreichen Stellen ber den androgynen Ur-
menschen bei Jakob Böhme 1m einzelnen aufzuzählen. Es sel

dafür auf Ernst Benz, „Der vollkommene Mensch nach Jakohb
Böhme verwlesen. Benz zieht Jakob Böhme heran als
Anschauungsbeispiel für einen Mystiker, der ın seinem Entwurtft
des Menschenbildes auch eiıne Antwort auf die grundlegende M afts
sache der Gespaltenheit des Menschen gveben versucht hat; auf
die Tatsache des Geschlechts 211)_ Böhme ist ‚„„der erste deutsche
Mystiker, der die Tatsache des Geschlechts 1n seine Theologıe VO  -

der Einheit un: VO Gegensatz einbezogen nd gedeutet hat 1n

seiner Verkündigung von der anfänglichen un! zukünftigen

209) Um 1500, In den Postillae perpetuae.
210) Luther, Genesis- Vorlesung MWeım. 1911] 53) Gen E
211) Ernst en Z, Der vollk Mensch nach Jak Böhme, VILL
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androgynen Natur des enschen‘ Er versteht diese ] atsache
‚„„Von der Ursprünglichkeit un!: Unversehrtheit des Gottebenbildes

Menschen her“ 213) An der VOoO  n Böhme dargestellten göttlichen
Weisheit Sophia) weiblichen Prinzip 111 der Gottheit
erwelst sich die Böhmesche Gottesidee als mı1ıt androgynen Zügen
ausgestattet 214) WEnnn auch Böhme der Anwendung der andro-
YDCH Idee auf ott selbst den meısten SCINECT Schriften sehr
zurückhaltend bleibt weil sich 1er der Abweichung VO der
Orthodoxie meısten bewußt 1st 215) „Deutlicher als 111 der
Entwicklung der Gottesidee T1 bei der Fntfaltung des Men-
schenbildes der androgyne Grundgedanke dieser Spekulation
hervor Es ıST die Unterscheidung der Lichtnatur als des weıb-
lichen un der Keuernatur als des männlichen Prinzips, das diese
androgyne Einheit der Ehe des Menschen mıt der Sophia VEr

deutlicht”“ 216) „Die Vermählung der himmlischen Sophia mıt der
Feuerseele des Menschen das 1s1 der eigentliche Hintergrund
der androgynen Menschenidee Der Urmensch ıst e1Nne androgyne
Einheit weil sıch ıhm das männliche. feurige Prinzip der
Gottheit und das weibliche Lichtprinzip sGestalt

Harmonie un IM eTeTr Ausgeglichenheit JTemperatur
paart un das Leben des Menschen dieser Ehe SC11C ständige
Entfachung erhält”“ 217) Auch der Halbgott Charakter dieses Ur-
menschen ist Jakob Böhme noch geläufig hierzu gehört die
„Penetrabilität Adams, die iıh den Engeln annähert 218) SC11H

überkosmisches Wesen 1st der Herr der Welt dem alle Wesen
des Universums gehorchen 219) un die Liebe des androgynen
Urbildes sich selbst die 1L11S Altertum als „Narziıßmus
begegnet i1st 220) un VO  b Böhme mıt dem trinitarıschen Dogma
verknüpfit wird mı1t der Zeugung des Sohnes al dem Vater 221)
Der Schlaf Adams, während dessen das Weih von ihm vetirennt

212
213
214)
215) 5 O B S
216) nach Böhmes Myst Magnum e  MN 14)
21€) 23  38  39
218) 39  47
219)
220) iech5 OT TF GV obe 306 In Anm E
DE Sieh

6O
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also die androgyne Einheit zerstort wird, ıst Adams eigentlicher
Sündentfall, der iıhn Aaus der Einheit 1ın die Vielheit versetzt 222)
„Das 1s5 die Größe und Jragik des irdischen TOS ist Gleich-
N1s der verlorenen himmlischen Einheit un enthält doch ıIn sich
selbst die Lust, welche die {Illusion der Einheit zuschanden acht
und ZU Vermehrung der Vielheit tührt. . Bedeutsam ist bei
Böhme die schon bemerkte Tatsache, daß der AÄAndrogynismus
nıcht U der Urzustand, sondern auch das Ziel des Menschen
Ende der Welt ist hat damit auch das uralte Schema Urzeit

Endzeit übernommen??*),
Als eıinen pietistischen Vertreter der Androgyn-Spekulation

bemerken WIT ot 2.25) den berühmten Ver-
Fasser der „Unpartheyischen Kirchen- un: Ketzerhistorie , ın
seiınem während seiner Schwärmerperiode verfaßten Iraktat
.„„.Geheimnis der göttlichen Sophia oder Weisheit“” *?2). Seine
Theorie ıst interessan({, weil ın ihr ahnlich w1€e bei den UOphiten
1mMm (snostizismus 227) Jesus eıne besondere Raolle spielt. Der
erste Mensch, \eın Mannweib, fiel als dam. die himmlische
Sophia schied sich VOILL iıhm. Nun ıst ihm das Weib au den
RKRippen gebaut, die weıiblichen Eigenschaften hat verloren,
unN: allein die männlichen behalten. [Das bedeutet Unvollkommen-
heit Um ihm die pDaradiesische Vollkommenheit wiederzuschen-
ken, iıst Christus 1 weiblichen Geschlecht, 1n Marıa, Mann ZE-
worden un hat das männliche Teil wieder 1n en Leib des Jung-
raulichen Teiles eingeführt, daß se1ıt ( hristus die Cu«c wieder-
geborene Kreatur als eine ‚‚männliche Jungfrau” VOr ott voll-
kommen dasteht. Auf die androgyne Natur Jesu deutet Arnold
die Stelle Matth 19, 12, VOoO  _ der WIT ben 228) gesehen haben, daß

222)  293) S ©  D  OO  S o  S
h, Die endzeıtl. Wiederherstellung Pro-224) Vgl 1etr 1C  ff obenpheten Gießen 1925),

225) ca
226) Erschien ın Leipziıg 1700 bei Thomas Pritsch.
227) Siehe ben S. 8 In Betracht kommt hauptsächl. VJ, 14, 16,
Gottiried Arnold die Valentinianische (snosıis zıtıert, die Christus

atech V1 dezweierle1 Geschlecht zuschreibe, nach Cyrillus, Hieros.
monarch. Dei med und Tertull
auch O n 165 F 1an, 135 ad Valent. 10, 11 Vgl

228) 1€. ben z08
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S1e ziemlich das Gegenteil besagen ıll Auch 1er erscheint
der AÄAndrogynismus Adams, den Christus nd seine Erlösten
repräsentieren, In seltsamer Spiritualisierung, die durch den
Pietismus noch verstärkt wird. Für die Wiedergeborenen gibt
keine fleischliche Liebe mehr. enn sS1e würde S1e ja sofort der
reinen Vereinigung mıt der göttlichen Sophia berauben.

Ahnlichen Auiffassungen huldigt noch Franz A r, w1€e
die bei Benz ??9) angeführten Stellen erwelsen.

Als seltsamer Versuch der Jüngsten Zeit, die Androgyn-
spekulation verwenden, sSe1 der georgische Schriftsteller Grigor
Rob akıdse genannt, der sich den Kampf BCSCH die K at-
seelung Rußlands durch den Bolschewismus Z.U 111 Ziel gesetzt hat
In seinem Buche ‚„Die gemordete Seele‘ 230) stellt die These
auf, daß In jedem Lebewesen das männliche un weibliche Ele-
ment.: Uusammmmıe vorhanden sSeEel1. Je nach dem Vorherrschen des
eıiınen oder des anderen Elements bestimmen WIT den Menschen
als Mann oder Weib Wo diese Elemente einander die Waage
halten, da gibt weder Mann noch Weıib, da ıst das Androgyne.
In der arabischen Ziffer findet obakidse diese Art Mensch
graphisch dargestellt. Und W as soll diese Spekulation? Robakidse
setzt s1e als 1I1ypus organischen Denkens un: beseelter Weltauf-
fassung S den Mechanismus der bolschewistischen Doktrin,
die beide Geschlechter schematisch auseinanderschneidet un völ-
lig auf dieselbe Stufe der Lebenshaltung stellt. Seine Theorie ıst
eın lehrreiches Beispiel dafür, w1€ ynostische Spekulationen mıt
ihrem bildhaften Denken als Gegengewicht 568 blutleere AB
straktionen rationalistischer Systeme geschätzt werden. Freilich
übersieht Robakidse dabei (wie Gottfried Arnold nd noch
erTre VOoOr ihnen, die sich des Androgyn-Mythos als soteriologischen
Prinzips bedient haben), daß der Androgyn ursprünglich eıgent-
lich nıcht geschlechts S, sondern gerade geschlechtlich
1St, also nıcht Mannn Weib, sondern
annn b, und daß durch seıne Christen-
tum her unbewußt eingetragene Ideefl von der Aufhebung der

2920 Lie Franz Baader N

250) Jena 1933, 11535
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Geschlechter 1n eıner höheren Finheit den alten Mythos prak-
tisch ad absurdum geführt hat

VII
I Die 1in historischer Zeit überlieferte Spekulation VO Ür:

androgyn ist ebenso (O)sten w1€e W esten bestimmt

abgegrenzt. ach (Osten hın bildet ihre (Grenze Iran, nach Westen
Hellas-Rom. )Die Heimat der Vorstellung VO  S androgynen Ur-
menschen warelil also die Randgebiete östlich und nördlich des
Mittelmeers. Die altesten historischen Spuren we1sen, w1e WIT

sahen, auf den Pythagoreismus un vielleicht die Orphik. Indien.
Alt-Babylonien, Alt-Agypten un die indo-iranische Welt bis
nach (‚ermanıen scheinen 1er auszuscheiden;: die 1]1er behandelte
Idee spielt bei ihnen, soweıt WIT CS feststellen konnten, keine
wesentliche Rolle Es ıst selbstverständlich denkbar, daß eın (26:
danke, der die antike Menschheit un auych die spatere stark
beschäftigt hat, verschiedenen rten zugleich ausgebildet e_r-

den konnte. Seine Wurzel liegt reilich el weıter Zzurück, als
WIT historisch verfolgen können.

Woher kommt C5S, daß die Idee VOormn androgynen Urmenschen
die Menschheit ımmer wieder beschäftigt hat? „‚Um dem Men-
schen seıne paradiesische Vollkommenheit wieder schen-
ken schreibt Gottfried Arnold 1n seıner schwärmerischen
Periode, mußte der androgyne Urmensch 1n Christus erscheinen.
1)Damıit hat ausgesprochen, as 1 Grunde der 1nn dieses

Mythos se1ın dürfte: der androgyne Urmensch iıst der
Ausdruck höchster Vollkommenheit, Je nach der Stufe derer, die

ıhm fabulieren: Und ZW ar ist 16S schon 1n seinerT sltesten

Gestalt., nıcht 1Ur 1m kosmologischen Sinne. sondern gerade auch
1 soteriologischen. Was unNs heute als fast pathologisch anwiıdert
nd 1U exaltierten Seelen gefallen kann, ıst ı1n seıner allerälte-
sten un derbsten Form primıtıven Seelen eın inbrünstig ersehn-
tes Ideal SCWESCH. Nach Winthuis 23‘.1) besteht das Kultgeheimn1s
primiıtıver Völker darin, s1€e zu lehren, auf welche Weise der

Mensch die ehemalige Doppelgeschlechtlichkeit, die durch

2’31 5s Fint. ın Vorstellungswelt prımıtıver Völker
1928(1931) 41 108; und erselbe, Das Zweigeschlechterwesen
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irgendeinen Umstand verloren haben wähnt, wieder erlangen
kann. un damıit die AÄhnlichkeit mıt der Gottheit, die sıch
1ımM Besitz dieser Doppelgeschlechtlichkeit ıst Das ıst nach der
AÄnsicht VO  - Winthuis der tiefe reliz1öse Gedanke, der den PFT1-
mıtıven Kulten zugrunde hegt 23:2). Die Primitiven möchten das
echt un die Freiheit erlangen, „„sıch immerfort als doppe!-
geschlechtliche Wesen Z u betätigen, die höchste Glückseligkeit
ımmerwährender Sinnenlust genießen “ möchte 1€s g-

dahıin prazısiıeren: jede mögliche Art vVvon Sinnenlust.
halte dieses prımıtıve Verlangen :  —_ Erklärung der Entstehung
dieser Vorstellung für wesentlicher als den VOoO  —; Bertholet 233)
SCNOMMENE Umstand, der als Ursprung der Androgyn-Idee die
Verbindung maännlicher un weiblicher (ötter Paaren In be-
sonders Form annımmt, oder als die 1heorie tto Wein-
reichs 284) AUS schizophrenen Erlebnissen der Zweigeschlechtlich-
keit ohne die Mitwirkung derartiger Momente Sanz ausschal-
ten wollen. uch wWwWas Heiler 235) darüber sagt, ıst weniıg:
SIn ihrem der Götter) doppelgeschlechtlichen Charakter sicht
Inan bei den Primitiven) das Geheimnis ihrer Entstehung und
schöpferischen Zeugungskraft. Sie besitzen dieselbe Sinnesorgani-
satıon WI1€e der Mensch, DÜU  — noch gesteigert un verfeinert.. .“
Sicher hat auch die V C).:  i Brinton .236) a  © Nötigung, die
Urzeugung . der Rasse, des Stammes, auch der (‚ötter selbst

erklären. eiInNn eın natürliches Vaterverhältnis des Gottes ZuUuU
Stamme begründen, ZU  I Annahme androgyner Gottheiten g..
tführt ber dies alles reicht nicht bis 1N die letzte Leidenschafi-
lichkeit hinein, mıt der dieser Mythos offen erzahlt un geglaubt
worden ıst und bei Primitiven heute noch geglaubt wird. Win-
thuis erklärt aQus dem Androgynglauben der Primitiven nd dem
damit verbundenen ult fast alle prımıtiıven Bräuche und alles
prımitive Denken und findet darın den Schlüssel für alle un  N
bisher unerklärlichen prıimitiven Vorstellungen: ‚„„Schon 1ın der
Quartärzeit hat der Zweigeschlechtergedanke eine überragende

232) a. 133
233) Berthol E das Geschlecht der Gottheit234) N h, Zeus und Salmoneus
235 T, Das Gebet 1921), 133
2736 AA TIı I: Rel of prımıit. peoples 169
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Rolle bei manchen Völkern auf dem weıten Erdenrund gespielt:
IDenn NIL-r finden ihn allen Weltteilen‘ 237) Wie weltl diese
kühne, sicher übertriebene Behauptung zutrifft die Winthuis
miıt starker Überzeugung voritragt muß der Anthropologe VO

Fach entscheiden 238) Auch steht test daß der Mythos, selbst
eiINstT überall verbreitet sich doch vielen Ländern nıicht hat
halten können un Sanzch Laufe der historischen Zeit
stark VOo SCLHECLIT öhe gesunken ist von SC1LHNECIHN Höhepunkt
der (snosis abgesehen

ber das dürfen WILr ZUu Abschluß dieser Untersuchung Sagen;:
Sicher Nar die Vorstellung, daß die Gottheit die die Urtorm
des Menschen, den Makrtokosmos repräsentıerte, androgynen
(Charakter irage, einmal etwas Großes der Geschichte der
Religion Menschen üuühlten sich unvollkommen un halb weiıl
S1C sıch Geschlechter geteilt sahen, während die (Gottheit
oder der halbgöttlich gedachte Mensch des Anfangs selber als
(zanzes erschien Die Irauer des Primitiven ber diese Halbheit
dürten als mindestens ebenso tragisch annehmen WIC etwa.
diejenige 110655 gläubigen C hristen ber Sündhaftigkeit
VOLr ott Die namentlich (snostizismus nd der Mystik
ausgepragte soteriologische Bedeutung des Urandrogyn dürfen
WITr daher ZEWISSCHL Sinne als C1Ne Reduktion des Mythos
aut prımıtıve praktische Bedeutung ansehen Die androgyne
Gottheit garantıerte dem Primitiven, daß die verlorene (50:
schlechtsvollkommenheıt un damit die für iıh: als Höchstes VOTI-

gestellte und ersehnte Lebensfülle einst wiedererlangen werde
ber die prımıtıven Zeiten sind vorüber Begegnen WITL- Heu-

u  5  en dieser Idee., annn fühlen WIL jedesmal den ungeheuren Weg,
den die Frömmigkeit seitdem zurückgelegt hat Die Religionen,

denen der Gottheit C111 Geschlecht zugeschrieben werden
konnte un damıiıt auch die Zweigeschlechtlichkeit haben
denjenigen das Feld TaumMmell UuSSCIHI, denen der Androgynis-
I1LUS höchstens noch spiritualisiert Sar oft sSCe11 Gegenteil die
absolute Geschlechtslosigkeit verwandelt Platz hat oder Sar

237) Wınthulis, d.

238) Dessen krıit ellung bhı]etet Winthuis selbst, 95 F
100 115
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Da1lz aufgehoben ist, weil jede Beziehung der Geschlechtssphäre
auft ott abgelehnt wird. ]ieser Prozeß zeıgt sich schon
Indien .23‘9)_ Mystik un Philosophie haben überall das ihrige
getian, I8  Z ihn sublimieren, wobei sS1e ıhn meıstens verdünnten
un: verflüchtigten. I Den ungünstıgsten Boden aber bieten für iıhn
die großen monotheistischen Religionen, ın denen der Absolut-
heitscharakter der Gottheit die AÄAnwendung des Androgyn-
Mythos erschwert. Wenn auch ın diesen ihm inadäquaten
Systemen hie un da wieder auftaucht, P 1n der Mystik dieser
Religionen meıst ın Gestalt eıner ecoincidentia OPp pOsS1ıtorum, ist

doch bis Jeizt dort nıcht praktischer Vertiefung gelangt 240)_
Die Theosophen des Abendlandes haben iıh VO hıs Z

Jahrhundert als eıne Anknüpfungspunkt die Natur,
als ein Mittel ZU Erfassung der verklärten Natur benutzt:
besten iıst 1€Ss bisher Jakob Böhme gelungen, aber w as mittels
dieses Mythos geschaut hat, blieb andern nach iıhm versagt Das
offizielle C hristentum veErmas immer och nıcht den raglos bei
ihm vorhandenen Mangel der Geltung der Natur
un insbesondere der Beziehung der Geschlechter zueinander, den
bekanntlich Nietzsche ihm getadelt hat .24:1) mıt derartigen
Mitteln auszugleichen, da gegenwärtıg mehr denn Je, ın Ver-
kennung der sich selbst tragenden Absolutheit Gottes, die Re-
102 zwischen ott un Mensch durch nichts anderes als durch
das Dogma der Menschwerdung, aber auch 1€Ss 1n dialekti-
scher Dürre, auszutüllen wagt; während WIT ın selner Vergan-
genheıt bedeutende Geister geschäftig sehen, gerade die uralten
Beziehungen der Menschwerdung . : Gestalt des Urmenschen
und dementsprechend auch dem ıhm zugeschriebenen Andro-
yNISMUS aufzuzeigen un!: tarbiger ]ld reicher, aber auch
lebensunmittelbar gestalten. Gewiß oibt.es e1in Leben jenseıts
VON Geburt un: Tod, außerhalb des ‚Rades des Geschehens” 2*2),
un die Verklärung des SexXus und der Natur überhaupt ıst aus

39) Sıehe oben Bertholet, d. DE
240) Dies und die olgende als KErgänzung ZU den Betrachtungen vomn

Benz,
241) Ni_e}gschg_ Werke (Taschenausgabe Kröner) I 150 148 164

X! 261, 404
242) Jac. 3‚ vgl Arthur 111an 5, Natur und (30O1% 1926 2920
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seıner allzuirdischen Sphäre sich, etwa durch bloße Sublimie-
Tuns, nıcht möglich; das hindert aber nicht, daß gerade ın der VOoO

(hristentum gelehrten „Menschwerdung , also VON ben nach
unten, eıne posıitıvere Erfassung dieser Sphäre möglich ist. So
könnte auch dem alten Gedanken des androgynen Urmenschen
auft eıner dem heutigen Empfinden an geMESSCHCH Stufe Tiefe un
Zukunft beschieden se1ın. Voraussetzung azu ıst reilich, daß die
vorhandenen relig1ösen Kräfte der Ausgestaltung eıner Sos natur-
lichen 1heologie und einer naturverbundenen Mystik fähig sind:
1U  —— eıne solche annn Ja primıtıves Religionsgut NEeEUu verwerten
un die Paradoxie des Androgyn-Gedankens ZU. Geltung TiN-
SCH. Die moderne ] heologie mußte das ıIn der t u
schon vorhandene Erlösungsmoment sachlich zugeben. Eın moder-
Ner Schriftsteller w1€e He hat diesen möglichen
Gehalt des Androgynismus, als die Sehnsucht nach Überwindung
der geschlechtlich bedingten Einseitigkeit und nach höchster Er-
üllung des eınen Geschlechts 1m andern 111 einem seıner
Romane **S3) recht gylücklich tormuliert: 6S schien alles Dasein
uf der Zweiheit, auf den Gegensätzen beruhen: Inall WäarTr ent-
weder TAau der Mann, entweder 1Landfahrer oder Spießbürger,
entweder verständig oder gefühlig nirgends wWar 1n Atmen
un Ausatmen, Mannseın 11d Weibsein, Freiheit un OÖrdnung,
Irieb N d Geist gleichzeitig erleben, ılm mer mußte
na das eıne m ıt dem Verlust des andern be-
Za ien: und ımmer das eılıne wichtig und

begehrenswert W1e das andere!“

bgeschlossen 1 August 1959

24,3) Hes Narzıß ı Goldmund 1932 E  E Vgl auch 228,
Hesse vVvomn dem „gefährlichen .. Do pelgesicht”, dem ‚mannweilblichen
Charakter“ echter Kunstwerke 1NSs der „Eva-Mutter” des mutter-
lichen Prinzips) redet
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